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U nions Wettbewerb 
auf dem Marsch

. *'. ALLTAG DER REPUBLIK
Schrittmacher haben das Wort

Nach Reserven 
wird weitergesucht

Pro Stunde gewinnen wir 
1 400 Tonnen Kohle, was die 
Leistungsnorm eines Baggers et­
wa anderthalbfach übersteigt. 
Oft fragt man, was für diesen Er­
folg maßgebend sei. Er setzt 
sich aus so manchem zusammen. 
Ich glaube, am wichtigsten ist. 
daß unsere vor 13 Jahren gebil­
dete Besatzung, bis. heute in der 
gleichen Zusammensetzung wei­
terbesteht. Wir drei — Alexan­
der Mogllenko, Wlad i m I r 
Schtscherbakow und ich—arbeiten 
unter Leitung von Nurislan Sal- 
botalow und sind also die Stamm­
arbeiter der Brigade. Vor kur­
zem haben wir berechnet, wieviel 
Kohle wir Inzwischen gewon­
nen haben. Es hat sich heraus­
gestellt. daß es schon über 30 
Millionen Tonnen sind. Gerade 
diese Tonnen lehrten uns die Ar­
beitsproduktivität steigern. Die 
gegenseitige Unterstützung und 
Ersetzbarkeit sind bei uns etwas 
Selbstverständliches. Oft habe 
ich bei meinen Kollegen auch 
einen anderen Zug gemerkt, 
nämlich den Wettbewerbseifer. 
Wir halten viel auf gutes Einver­

Wettbewerb zum 40. Siegestag

Frühjahrsbestellung
rechtzeitig vorbereitet

Die Mechanisatoren des Kol­
chos „Peredowlk" haben den 
Wettbewerb zu Ehren des 40. 
Siegestages breit entfaltet und 
sich verpflichtet, alle Traktoren, 
Mähdrescher, Lastkraftwagen 
und Bodenbearbeitungsgeräte 
schon Im Februar einsatzbereit 
zu machen.

„Heute -können wir mit 
Genugtuung sagen, daß unsere 
Reparaturarbeiter und Mechani­
satoren Ihr Wort halten", sagt 
der Chefingenieur des Kolchos 
Woldemar Klink. „Gegenwärtig 
geht die Reparatur der Technik 
ihrem Ende zu. Das hohe Ar­
beitstempo hindert das Kollek­
tiv der Reparaturwerkstatt nicht 
daran, Jeae Maschine und Jedes 
Bodenbearbeitungsgerät In bester 
Qualität zu überholen.

In der Reparaturwerkstatt des 
Kolchos sind täglich 40 Mann 
beschäftigt, von denen jeder sein 
Bestes hergibt. Zu den Schritt­
machern zählen hier Iwan Slnl- 
za, Wassili Kurnossenko, Niko­
lai Grusln. Alexander Wohn- 
scheld, Träger zweier Orden des 
Roten Arbeitsbanners, die Brü­
der Michail und Nikolai Dmi- 
trjuk, Nikolai Kolodjashny und 
sein Sohn Alexej.

In zügigem Tempo
In der Kohlengrube „Kasach­

stanskaja" Ist die Vortriebsbri­
gade von David Bender durch 
ihre Arbeitserfolge weit bekannt. 
Monat für Monat überbietet sie 
Ihr Soll. Das Kollektiv nahm den 
Helden der Sowjetunion Nurken 
Abdlrow in seinen Bestand auf 
und überweist das ihm zutreffen­
de Geld an den Friedensfonds.

Diese führende Brigade des 
Kohlenwerks lastet sachkundig 
die Bergbautechnik aus und setzt

Fünfjahrplan erfüllt
Das Kollektiv des Sowchos 

„Sarybulakskl" hat breit den 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des 40. Siegestages und 
des 50. Jahrestages der Slacha- 
now-Bew.egung entfaltet und Ist 
fest entschlossen, auch den be­
vorstehenden XXVII. 
der KPdSU mit neuen 
folgen zu ehren.

Es hält sein Wort. 
Farmarbeiter 

Parteitag 
Arbeltser-

So haben 
die Farmarbeiter des Sowchos 
mit unter den ersten Im Rayon 
Kurdal die Erfüllung des Fünf- 
Jahrplans der Milchlieferung an 
den Staat bereits am 31. Januar 
gemeldet. Der Sowcho* hat seit 
Beginn des Planjahrfünfts an 
die Abnahmestelle 81 438 Dezi- 
tonnen Milch geliefert gegenüber

nehmen. und es kommt gar nicht 
In Frage, daß jemand von uns 
die Arbeit schwänzt. Wenn eine 
Schicht der anderen den zur Ar­
beit vorbereiteten Abbauort über­
gibt. braucht man nichts nachzu­
prüfen, denn alles wird in Ord­
nung sein. Wenn jemand von uns 
einer Hilfe bedarf, so rechnen 
andere da weder mit Zeit noch 
mit Verdienst. Wir sind an solche 
Beziehungen schon längst ge­
wöhnt. und sie bilden die Grund­
lage unserer Erfolge, davon bin 
Ich überzeugt.

Immer tiefer sinkt im Tagebau 
..Bogatyr" die Höhenmarke, an 
der wir Kohle gewinnen; das 
heißt, daß auch der Weg zu ihr 
länger und teurer wird. Daher 
steilen wir auch vor der Aufga­
be, ihre Selbstkosten zu senken. 
Wie können wir sie lösen? Vor 
allem durch die Einführung neu­
er Technik und Technologie so­
wie durch den bestmöglichen 
Einsatz der vorhandenen Bag­
ger.

Auch wir haben zum gesam­
ten Erfolg des Tagebaus ..Boga­
tyr" beigesteuert. Die Jahres­
und die Vierjahraufgabe haben

rche zog man auf 
Aussaatfläche, d. h. 

die

Alle Planvorgaben In der Re­
paratur der Landtechnik für Ja­
nuar sind Überboten. Das ganze 
Saatgut ist aufbereitet und ent­
spricht der 1. und 2. Klasse des 
Aussaatstandards. Auf die Felder 
wurden etwa 6 000 Tonnen Stall- 
dung transportiert. Diese Arbeit 
wird fortgesetzt. Außerdem hat 
der Agrarbetrleb 700 Tonnen 
Mineraldünger auf Lager. Auch 
die Schneefurche zoj

'der ganzen ;-----------T.._,
auf 16 000 Hektar, wobei 
Mechanisatoren Nikolai Golikow 
und Eduard Philipp mit Ihren ' 
„Klrowez"-Schleppern täglich1 
ein anderthalbfaches Soll leiste- | 
ten.

Kurzum, die Initiatoren des 
sozialistischen Wettbewerbs um 
eine vorbildliche Vorbereitung 
der Frühjahrsbestellung im Lc- 
nln-Rayon tun alles, um die Aus­
saat auf hohem agrotechnischem 
Niveau durchzuführen und im 
Abschlußjahr des. Planjahrfünfts 
eine reiche Ernte zu sichern.

Heinrich KELLER
Gebiet Aktjublnsk

die Arbeiter höchst rationell ein. 
Hier sind Ausführungs- und Ar­
beitsdisziplin groß geschrieben. 
Von den ersten Tagen des ab­
schließenden Jahres der elften 
Planperlode an arbeiten die 
Bender-Leute in hohem Tempo 
und überbieten wesentlich ihre 
Planaufgaben.

Alexander REIN

z Karaganda

den geplanten 79 100 Dezlton- 
nen.

Dieser Erfolg ist das Verdienst 
des ganzen Vlehzüchterkollek- 
tlvs, aber ganz besonders des 
Brigadiers der Milchfarm Alex­
ander Mittelstadt, der Melkerin­
nen Valentine Weidmann, Jellsa- 
weta Aschanlna, Maria Riesling 
und Irene Knaub sowie der Vlch- 
wärter Peter Riesling. Peter 
Knaub und Alexander Jankow-kl.

Die Farmarbeiter erwogen ihre 
Mi'' Irhkelten und beschlossen, 
an den Staat weitere 1 250 Dezl- 
tonnen Milch zum 24. Februar, 
dem Tag der Wahlen, zu liefern. 

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

wir bereits Im August erfüllt und 
haben heute weitere 660 000 
Tonnen Kohle auf unserem Kon­
to. Die Arbeitsproduktivität Ist 
um 6 Prozent gestiegen und die 
Gewinnungsselbstkosten sind um 
5 Prozent.gesunken.

Die Arbeitsproduktivität konn­
te durch einen besseren Einsatz 
der Technik gesteigert wefden. 
Dabei werten wir auch die Er­
fahrungen anderer Brigaden und 
Kollektive aus. Die Elektriker 
Viktor Bobrow und Igor Oma- 
row entwickelten während der 
Teste des neuen Baggers bei­
spielsweise ein Diagnoseschem^ 
zur raschen Ermittlung von Stö­
rungen beim Bagger. Die Neue­
rung hat sich schon bei den Te­
sten bewährt. Die außer Betrieb 
gekommene elektronische Schal­
tung wurde buchstäblich nach ei­
ner Minute ermittelt — am Diag­
noseschema entbrannte ein 
Lämpchen, das die Störung mel­
dete. Nach 15 Minuten war der 
Schaufelradbagger wieder In­
takt, und die Spezialisten be­
rechneten, daß die Beseitigung 
der Störung ohne das Diagnose­
schema von Bobrow und Omarow 
fünf bis sechs Stunden In An­
spruch genommen hätte. Urtei­
len Sie selbst, was für einen 
Leistungsgewinn der Tagebau 
dadurch bucht.

Eine unserer wichtigsten Re­
serven ’ Ist die Erhöhung der 
Qualifikation und der Meister­
schaft. Denn wir "haben es mit 
modernster Technik zu tun, die 
mit Elektronik gespickt ist. Nur 
in den Händen eines sachkundi­
gen Spezialisten kann sie ge­
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Unser 
tenkandidat des Obersten 
Sowjets der Kasachischen 
SSR B. J. Andrejtschenko.

Bereits ein Vierteljahr­
hundert arbeitet Iwan 
Tschumak (im Bild links), 
Obermeister der Monta­
geabteilung, in der Al- 
ma-Ataer Werkzeugma­
schinenfabrik „20 Jahre 
Oktober". Für Aktivisten­
arbeit ist er mit dem Or­
den „Ehrenzeichen" ge­
würdigt worden.

Boris Andrejtschenko, 
ist mehr als 20 Jahre 
auf'der Neulandeisenbahn 
tâlig. Zur Zeit führt An­
drejtschenko Personenzü- 

‘ »r intensivsten 
Karaganda —

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

DER ZEIT VORAUS ist im Ab­
schnitt „Karsantechmontash" von 
Temirtau die Brigade um Emilie 
Fritz. Woche für Woche geht sie 
aus dem Wettbewerb als Sieger 
hervor. Tonangebend sind hier die 
Montageschlosser Emma Dutenhöfer, 
Bibigul Qspanowa, Helene Moser 
und Lydia Koppel.

MIT UNTER DEN SIEGERNim Re­
publikweltbewerb ist das Kollektiv 
des Zentralen Stromnetzbetriebs 
„Kustanaienergo". Für die hohen 
Kennziffern sowie die vorfristige 
Einlösung seiner Verpflichtungen 
hat ihm das Ministerium für Energe­
tik und Elektrifizierung der Kasachi­
schen SSR den ersten Platz zuer­
kannt. Besser als die anderen ha­
ben die Kollektive der Stromnetz­
betriebe der Rayons Kustanai und 
Borowskoje gearbeitet, die der Zeit 
ein gutes Stück voraus sind.

ERFOLGREICH arbeitet im Ab­
schlußjahr des Planjahrfünfts das 
Kollektiv des Masch'ncnbauwerks 
von Mamljufka, Gebiet Nordkasach­
stan, Es hat sein Januarprogramm 
des Ausstoßes von Warenproduk­
tion zu 101,7 Prozent erfüllt. Auch 
mit dem Plan ihrer Realisierung ist 
der Betrieb gut fertig geworden.

Die Maschinenbauer von Mamljut- 
ka haben sich verpflichtet, in die­
sem Jahr zwei Tage mit gesparten 
Rohstoffen und Materialien zu ar­
beiten.

FERTIG GEWORDEN mit ihrem 
Januarprogramm sind die Werktäti­
gen des Pawlodarer Autorepara­
turwerks. Sie haben ihre Pläne der 
Realisierung der Produktion, der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät und anderer technisch-ökonomi­
scher Kennziffern erfolgreich er­
füllt.

Den größten ßoitrag zum gemein­
samen Erfolg hat der Moforenab- 
schnitt von Viktor Leicht geleistet. 
Die Besten sind hier Nikolai Pogo­
din, Waller Heinzinger und Rymshan 
Mussin, die ihr Tagessoll ständig zu 
135 bis 140 Porzent erfüllen. 

fügig und hocheffektiv werden.
Außerdem wird die Technik 

zusehends vervollkommnet. Der 
rieslgp Schaufelradbaggerkom­
plex wurde durch die enge Zu­
sammenarbeit unserer und der 
Spezialisten aus der DDR ge­
mäß den neuen Bedingungen des 
Tagebaus vervollkommnet. Jetzt 
baut der Herstellerbetrieb größe­
re Schaufelräder, die Zahl Ihrer 
Zähne wurde erhöht; Sie wer­
den aus anderem Metall herge­
stellt. Ihre Konstruktion Ist geL 
elgneter...

Die Betriebssicherheit des 
Baggers hängt aber vor allem 
von uns selbst ab, und da kann 
man nicht ohne Kenntnisse aus­
kommen. Daher vervollkommnet 
ein Jeder von uns nicht nur sein 
eigenes Wissen, sondern betei­
ligt sich auch aktiv an der Lehr­
meisterbewegung. Als Oberma­
schinist habe ich beispielsweise 
ständig Jemanden in der Lehre. 
Zur Zelt ist das der Ladema­
schinist Pawel Jermolenko. Vor 
ihm war ich Ausbilder von Dl- 
nlslam .Klrpjew, Die jungen Leu­
te sind fleißig und haben sich 

' an die Ordnung in unserer Bri­
gade sofort gewöhnt.

In den letzten zwei Jahren 
hat sich die Kohlengewinnung im 
Tagebau ..Bogatyr" um 4 Millio­
nen Tonnen vergrößert. Das ist 
gerade unser Beitrag zu der 
Sparbüchse des Fünfjahrplans.

Alexander ENGEL, 
Obermaschinist Im Tagebau 
,, Bogatyr"

Gebiet Pawlodar

Turkmenische SSR--------------

Eine umgewandelte 
Gegend

Die Einwohner eines ganzen 
neuerbauten Dorfes Im Gebiet 
Taschauj haben zu gleicher Zeit 
Einzug gefeiert. 50 Familien der 
Mitglieder des Kolchos „Sowet 
Turkmenlstany" 'm Rayon Ok­
tjabrsk wohnen jetzt In komfor­
tablen Häusern.

In diesem Rayon erschließt 
man Intensiv Neuland: jährlich 
werden Hunderte Hektar Land 
In wirtschaftliche Nutzung ge­

nommen und neue Bewässerungs­
systeme verlegt: Hunderte Fami­
lien ziehen In neue Häuser ein. 
Es entstehen verschiedene sozia­
le und kulturelle Einrichtungen.

Zur Zelt Ist hier ein neuer 
Wahlkreis — Jenlsch — gebil­
det worden. Im Jungen Rayon 
Oktjabrsk Ist er bereits der sie­
bente. ’Vor zehn Jahren geschaf­
fen ist dieser Rayon gegenwär­
tig einer der größten Lieferan­
ten. von Baumwolle, Reis und 
anderen landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen. In hohem Tempo ent­
wickelt sich die Industrie: Es 
sind zwei Baumwollreinigungsfa­
briken und einige Baustoffkom- 
blnate entstanden.

Auch das Rayonzentrum wird 
Immer schöner und komfortabler.
So wird der Jahrhundertelange 
Traum des turkmenischen Vol­
kes von blühenden Gärten auf 
Wüstenland zu? Wirklichkeit.
Ukrainische SSR ---------------

Für den
Getreideacker

Das Ukrainische Forschungs­
institut für Pflanzenproduktion, 
Selektion und Genetik „W. J. 
Jurjew" hat die Belieferung der 
Agrarbetriebe der Nichtschwarz- 
erdezonc der RßFSR. des Süd­
urals. West.sjblrlens und Kasach- 

1 stans mit dem Saatgut des Su- 
I perelltesommergetreldes beend|et.

Besonders starker Nachfrage 
erfreut sich In verschiedenen 
Klimazonen die Hartwelzensorte 
,.Charkowskaja 46". Diese ab­
fall- und lagerfeste Welzensorte

Sekundärstoffe 
vollständig 
genutzt

Nach langjährigem Stllllcgen 
nahm der Erstling der Schwer­
industrie der Republik — das 
Hüttenwerk von Karsakpal — 
wieder die Arbeit auf. Von sei­
nen Förderbändern kam die er­
ste Partie BunLmeiallc, die aus 
den Schlacken der Kupferhütte 
gewonnen wurden. Die erste Aus­
baustufe élries großangelegten 
Komplexes, die hier Ihrer Be­
stimmung übergeben wurde, ge­
währleistet eine sorgfältige Ver­
arbeitung der in mehr als einem 
halben Jahrhundert angesammel­
ten Abfälle.

Anfang der 70er Jahre, nach 
der Inbetriebnahme, der hoch­
mechanisierten Dsheskasganer 
Kupferhütte, hatte man die lei­
stungsschwachen Taktstraßen des 
altert Hüttenwerks Karsakpal für 
immer stillgelegt. An den Zeit­
genossen des ersten hünfjahr- 
plans erinnerten nur die hohen' 
Halden. Doch die Neuerer des 
Dsheskasganer Bergbau- und 
Hüttenkombinats beschlossen, 
diese Sekundärrohstoffe zu nut­
zen. Gemeinsam mit den Wissen­
schaftlern entwickelten sie die 
optimalste Technologie der Ge­
winnung nützlicher Komponente. 
Man rekonstruierte die alten 
Produktlonsabteilungcn und mon­
tierte hochlelstungsiählge tech­
nologische Taktstraßen.

Mit dem Anlauf des erneuer­
ten Werks schmelzen die Kasach- 
staner erstmalig in der elnheljni- 
schen Praxis das Kupfer voll­
ständig nach der abfallosen Tech­
nologie.

In den Betrieben der NE-Me­
tallurgie der Republik wird der 
komplexen Nutzung der Abfälle 
immer mehr Aufmerksamkeit ge­
schenkt. (KasTAG) 

<MPPul»scHq<l unserer Heimat
besitzt erhöhten Eiweiß- und 
KlebergehaK. Neben diesem Sa­
men bekamen die Ackerbauern 
auch Saatgut solcher hochergie­
bigen Weichweizensorten wie 
„Charkowskaja 2" und „Char­
kowskaja 6". blerbraufählge Ger­
stensorten, Hirse und Mais.

In seiner Rede auf dem Ok- 
.toberplcnum des ZK der KPdSU 

von 1984 verwies Genosse K. U. 
Tscherncnko- auf die Notwendig­
keit. die Getreldeprodukilon ste­
tig zu erweitern. Die Versorgung 
der Getreidebauern mit Suocr- 
elltesaatgut hoher Sortenrclnnclt 
und Krankheitsresistenz wird zur 
erfolgreichen Lösung dieser Auf­
gabe beitragen. Dank der Grün­
dung eines Netzes spezialisierter 
Elltesalilbaubetrlebc 1m Gebiet 
Charkow vergrößerten sich seit 
Beginn des Planjahrfünfts die 
Lieferungen des hier selektio­
nierten Saatguts um 20 Prozent.

In diesem Jahr wird im Lande 
die Fläche, bestellt mit Sommer­
getreide der von Charkower Se­
lektionären gezüchteten Sortpn, 
2,5 Millionen Hektar erreichen.

Estnische SSR ------------------

Nach abfallosen 
Technologie

Die Einführung einer abfallö- 
sen Technologie In die Stärke- 
mehlproduktlon ermöglichte es 
dem estnischen Kolchos ..Pajusl" 
Im Rayon Ygewa. die Tageszu- 
mastgewlchte der Tiere -bei < 
gleichzeitiger Verringerung des i 
Mlschfuttei Verbrauchs zu xergrö- j 
ßern. Ein bedeutender Teil des 
Mlschfutters wurde durch Stär­
kesirup ersetzt, den man aus Ab­
fällen der Kartoffelverarbeitung 
Im KolCliosbetrieb gewann.

Bel der Arbeit nach der her­
kömmlichen Technologie gingen 
20 Prozent der Trockensubstanz j 
der Kartoffeln In die Abfälle. | 
Jetzt wird mit Hilfe einfacher j 
Ausrüstungen der Zellensaft aus- . 
gesondert und zu Stärkesirup , 
konzentriert. Die Anwendung I

Die vom «chrecklichiten aller 
Kriege versengten Jahre sind jetzt 
Vergangenheit. Bereits vierzig Jah­
re leben wir unter friedlichem Him­
mel. Das haben wir der großen Hel­
dentat der sowjetischen Soldaten 
an aer 'rront und der selbstlosen 
Arbeit der Sowjetmenschen im Hin­
terland zum schnelleren Sieg über 
Hitlerdcutschland zu verdanken. Das 
lichte Andenken an diese aufopfe­
rungsvollen Tage und Nächte, an
die Millionen gefallenen Soldaten 
inspirieren alle Sowjetmenschen — 
ob an der Drehbank oder am Zei­
chentisch, in der Kohlengrube oder 
auf dem Gemüsefeld, zu neuen Ar­
beitstalen zum Wohle unserer gan­
zen Gesellschaft. Im Vorfeld des 
großen t-esfes schaffen d e Kompo­
nisten, Schriftsteller und Künstler 
neue Werke; von der unvergängli­
chen Bedeutung des Sieges über 
Hitlerdcutschland spricht m.t voller 
Stimme das Millionenhecr der Lai­
enkünstler, die die multinationale 
sozialistische Kunst m d.e entiegend- 
sten Winkel unserer riesengroßen 
Heimat tragen.

Der Unionswetfbewerb des Laien­
kunstschaffens, gewidmet dem 40. 
Jahrestag des Sieges unseres Vol- 

| kes i<n Großen Vaterländischen 
Krieg ist in seine wichtigste, ab- 

[ schließende Etappe getreten. Millio- 
, nen junge uuu o..e Menschen, 
die durch die uneigennützige und 
leidenschaftliche Liebe zum schönen 
vereint Sind, b.eiet der Unionsweft- 
bewerb mannigfaltige Möglichkeiten, 
an die künstlerischen, moralischen 
und patriotischen Werte unserer 
multinai.onaien Heimat herangelührt 
zu werden, an der Schaffung und 
Weiterentwicklung der sowjenschen 
Kunst teilzunenman. Das ist eines 
der großen Ziele dieses Unionsfe- 
stivais.

In Kasachstan hat es die Arbeit 
der Laienkunstkollektive in Stadt 
und Land aktiviert und auf ein hö­
heres künstlerisches Niveau geho­
ben, Tausende neue Kollektive ins 
Leben gerufen. Die alten und neuen 
Formen der sinnvollen Gestaltung 
der Freizeit der Werktätigen, dieses 
— nach Lenins Worten — unschätz­
baren Reichtums der kommunisti­
schen Gesellschaft, werden mit neu­
em Inhalt gefüllt. Neue Genres des 
Volksschaffens finden immer mehr 
Verbreitung in den Kulturhäusern 
und Dortklubs.

In den letzten Jahren ist das In­
teresse für die Bühnenkunst in unse­
rer Republik rapide gestiegen. Al­
lein in den Klubeinrichtungen des 
Staatsnetzes g bt es heure mehr 
als 100 Volkstiicater, mehr als 2 000 
Bühnenzirkel und etwa 3 000 künst­
lerische Agifationsbngaden. Hier 
seien stellvertretend für viele ande­
re nur zwei Laienkunstkollektive ge­
nannt: Das Laientheater „Plamja" im 
Kulturhaus des Sowchos „Nowodo- 
linski", Rayon Jermentau, Gebiet Ze- 
linograd, und das Bühnenkollektiv 
im pqrf Malonarymka, Rayon Bol- 
schenarymskoje, Gebiet Ostkasach­
stan. Das erstere erhielt den ehren­
vollen und verpflichtenden Titel 
„Volkstheater" 1985 im Rahmen des 
Unionsfestivals, gewidmet dem 40. 
Jahrestag des Sieges. Unter der Lei­
tung der Lehrerin Pauline Gorr ha­
ben die Laienkünstler mehrere 

■ Stücke inszeniert; aber besonders 
stolz sind sie auf die Inszenierung 
des Dramas „Die Gavroches der 
Festung Brest", das die Heldentaten 
der sowjetischen Grenzsoldaten in 

1 den ersten Tagen und Wochen des 
| Vaterländischen Krieges vergegen- 
। wärtigt und vor Augen führt.

Das Laientheater des Dorfes Ma­
lonarymka besteht etwa zwanzig 

I Jahre. Sein Gründer und sfänd ger 
1 Leiter ist der Kulturhausdirektor Jo-

von Eiweißfutter In der. Ration 
der Tiere gestattet es, rund 500 
Futtereinheiten nro eine Dezlton- 
ne Zumastgewitht zu verbrau­
chen.

Die meisten solcher Betriebe 
des Agrar industrie Komplexes 
Estlands sind zur abfallosen Tech­
nologie übergegangen, was die 
Gewinnung von mehr als einer 
Million Futtereinihclten sichert.
Georgische SSR ----------------

Agrar-Industrie- 
Vereinigung als 
Auftraggeber

Der Bau zwischenbetrieblicher 
Einrichtungen ist eine neue Rich­
tung in der Tätigkeit der Agrar­
industrie-Vereinigungen mehre­
rer Rayons Georgiens. In Zitell- 
Zkaro wurde aus Mitteln der 
Agrar-Industrie-Vereinigung e(n 
leistungsstarker zwischenbetrieb­
licher Getreidespeicher errichfet. 
Damit fand auch das Problem der 
Getreidelagerung in dieser Re­
gion seine Lösung.

Die Konzentration der Mittel 
heim Bau von Objekten für die 
Lagerung und Aufbereitung land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse Ist 
sehr vorteilhaft. Erstens brauchen 
sich die Agrarbetriebe nicht nach 
einem Auftragnehmer, nach Bau­
maschinen und -stoffen umzuse­
hen und es bietet sich die Mög­
lichkeit. die Arbeitskräfte auf 
andere Abschnitte zu lenken. Ein 
anderer nicht minder wichtiger 
Aspekt ist die Verringerung der 
Abfälle und die Verbesserung der 
Qualität der ackerbaullchen Er­
zeugnisse.

Gegenwärtig werden zwischen­
betriebliche Getreidespeicher, 
Gemüselager und Kühlanlagen In 
den Rayons Slgnach, Abascha, 
Kaspl, Zchakaja und anderen 
Rayons Georgiens errichtet. Ihr 
gemeinsamer Auftraggeber sind 
die Räte der Agrar-Industrie­
vereinigungen einzelner Rayons.

hann Freiberg. In diesen Jahren 
wurden hier im entlegenen Dorf 
Erza(lais Werke von N. Gogol, 
A. Ostrowski, B. Kulik, A. Stein, 
J. Schwarz und vielen anderen in­
szeniert. Zum Siegesjubiläum haben 
die Laienschauspieler das Stück „Die 
Tribunale” von A. Makajonok auf 
die Bühne gebrecht, in dem tragi­
sche Ereignisse der Kriegszeit ge­
schildert werden.

In diesen Dörfern leben und wir-

Mit jedem Jahi

ken wahre Enthusiasten, die leiden­
schaftlich selbst . für das Theater 
schwärmen und Hunderte lernende 
oder auf Tierzuchtfarmen und Fel­
dern arbeitende Menschen für die I 
Laienkunsttzu gewinnen, ihnen die 1 
wundervolle Welf des Schönen zu : 
erschließen. Sie finden tatkräftige 
und allseitige Unterstützung bei den 
Parteiorganisationen und den Wirf- ; 
schaffsleifern. Ständige Hilfe bei der 
Wahl des Repertoires bei den Pro­
ben und bei der Ausstattung der 
Inszenierungen erweist ihnen das 
Gebiefstheafer. Und das entspricht 
den Forderungen der Partei über 
die engere schöpferische Zusammen­
arbeit der Berufskollektive mit den 1 
Laienkünstlern.

Leider hat der Unionswetfbewerb 
auch gezeigt, daß nicht alle künst­
lerischen Verbände geeignete und 
wirksame Formen solcher für beide 
Seifen vorteilhaften Zusammenarbeit 
gefunden haben, 
wächst zum Beispiel die Zahl der 
Freizeifmaler. Genannt sei hier nur 
der Hobbymalerverein in- Usf-Kame- 
nogorsk, der vom ehemaligen Korn- ' 
munalingenieur Leo Engel geleitet 
wird. Etwa zwanzig Hobbymaler — 
Ärzte, Ingenieure, Schüler, Bauar- , 
beiter und Studenten — leisten Be­
achtliches zur musischen, morali­
schen und patriotischen Erziehung 
der Bevölkerung in den Städten und 
Dörfern des Gebiets, veranstalten ■ 
Seminare und Ausstellungen. Leider | 
aber gelingt es ihnen dicht, schöp­
ferische Kontakte mit den Berufsma­
lern — Mitgliedern des Verbands ■ 
Bildender Künstler Kasachstans her- | 
zusfellen, die im Gebietszentrum i 
leben und arbeiten. Hier gibt es das 
prächtige Haus bildender Künstler 
mit einem großen Ausstellungssaal, | 
aber die Hobbymaler müssen sich 
mit Kinövesfibülen begnügen.

Ungenügend werden auch die 
reichen Möglichkeiten des Komponi­
stenverbandes der Kasachischen SSR 
bei der Entwicklung der Laienkunst 
genutzt. In Dshambul gibt es- mehre­
re Musiklehrer, die in ihrer Freizeit 
komponieren. Viele ihrer Lieder und 
Insfrumenfalwerke werden von Lai­
enkunstkollektiven in ihr Repertoire 
aufgenommen und bekommen große 
Publikumsresonanz. Leider aber fin­
den die Freizeifkomponisfen keine 
Unterstützung im Komponistenver­
band der Republik. Letzterer wurde 
deswegen von Genossen Kunajew, 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans, auf dem XV. 
Parteitag der KP Kasachstans einer 
scharfen Kritik unterzogen. Und ob­
wohl in der seither verflossenen 
Zeit vieles zur grundlegenden Ver­
besserung dieser wichtigen Arbeit 
unternommen worden ist (genannt 
sei zum Beispiel die ersprießliche 
Tätigkeit der Karagandaer Abteilung 
des Komponistenverbandes), bleiben 
noch bei weitem nicht alle Reser­
ven erschöpft.

Im Mai werden die sowjetischen 
Menschen den ruhmreichen Jahres­
tag des Großen Sieges begehen. 
Die Laienkünstler steuern viel dazu 
bei, daß dieses Fest zu einem blei­
benden, beeindruckenden Ereignis 
im Leben des ganzen Volkes wird.

Helmut HEIDEBRECHT

RSFSR -----------------------------

Computer hilft 
zuschneiden

Nur einmal, entgegen dem be­
kannten Sprichwort, messen die 
Zuschneider der hauptstädtischen 
Konfektionsvereintgung „Mosk­
wa" Ihre Stoffe. In ihrem techno­
logischen Konstruktionsbüro hat 
man das automatisierte System 
für Vorbereitung und Auflegen 
von Schablonen beim Zuschnei­
den eingeführt. Der Komplex ist 
von Spezialisten des Zentralen 
Forschungsinstituts der Konfek­
tionsindustrie entwickelt worden.

Im Maßstab der Vereinigung, 
die Jährlich rund 12 Millionen 
Herrenhemden fertigt, ist das 
Problem des Rohstoffsparens be­
sonders aktuell. Berechnungen 
ergaben, daß man durch Redu­
zierung der Abfälle nur . um ein 
Prozent Stoff für Tausende zu­
sätzliche Erzeugnisse sparen 
kann.

In den Abteilungen werden 
Kleidungsstücke von mehr als 
10Ü Modellen gefertigt. Jahraus, 
Jahrein vergrößert sich , diese 
Zahl und erweitert sich das Sor­
timent. Für jedes neue Erzeugnis 
muß eine rationale Gliederung 
des Stoffes In Einzelteile, dabei 
In mehreren Varianten ermittelt 
werden.

Der Einsatz des Computers als 
Zuschncldergehllfe sichert nicht 
nur eine beachtliche Sloffspa- 
rung. Widdig Ist auch, daß der 
Changlerer für die Lösung Je­
der fälligen Aufgabe mitunter 
mehrere Stunden brauchte. Der 
Computer schafft es In nur weni­
gen Minuten. So kompliziert das 
Modell auch sein mag. kann man 
fertige Antwort sofort vom Dis­
play ablesen. Dann erfolgt das 
Kommando und der Kurven­
schreiber geht ans Werk. Er 
überträgt die technologische 
Schablonenkarle aufs Papier.
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Der Leser greift zur feder
24. Februar—Tag der Wahlen

Gute Stimmung— 
hohe Leistungen

Tn allen Abteilungen 
unseres Sowchos sind 
die herännahenden Wah­
len zum Obersten So­
wjet der Kasachischen 
SSR und zu den örtli­
chen Sowjets deutlich 
erkennbar. Die gute 
Stimmung kommt wohl 
daher, daß wir Dorfleu­
te in den vergangenen 
Jahren auf Feld und 
Farm fleißig gearbeitet 
haben und heute die 
Ergebnisse zu unserer 
Freude aJs gut bewerten 
können. Aber es gibt 
auch einen anderen 
Grund für gute Stim­
mung. Zwar sprechen 
wir darüber selten, und 
dennoch...

Von Kind auf ist für 
mich der Tag der Wahlen 
clp Festtag. Das Gefühl 
ist mir besonders teuer 
vor allem deshalb, well 
dieser Tag die Errungen­
schaften unseres so­
wjetischen Lebens be­
sonders anschaulich wi­
derspiegelt. Unter fried­
lichem Himmel und mit 
dem innigsten Wunsch, 
daß er nie durch eine 
Gefahr getrübt werden 
möge, erfüllen wir Ver­
treter einer multinatio­
nalen Arbeiterfamilie, 
Kommunisten und Par­
teilose, unser uns ver­
fassungsgemäß gesicher­
tes Wahlrecht.

Dieser Tage fanden 
bei uns Treffen der 
Wähler mit den Depu­
tiertenkandidaten statt. 
Die Dorfeinwohner er­
teilten den künftigen

Deputierten mehr e r e 
Aufträge, die praktisch 
alle Seiten unseres le­
bens und Tuns erfas­
sen. Darin offenbart sich 
das uneigennützige In­
teresse der Wähler an 
der Zukunft sowohl des 
ganzen Agrarbetrl e b s 
als auch einzelner Men­
schen. Das war so recht 
auf unsere Art gehan- 
helt.

Mein ganzes lieben 
Ist mit der Technik und 
mit dem Ackerbau ver­
bunden. Vor fast dreißig 
Jahren begann ich als 
Schmied In der Repara­
turwerkstatt zu arbeiten. 
In den vergangenen Jah­
ren ist unser Sowchos 
ein entwickelter Land­
wirtschaftsbetrieb ge­
worden, der Fleisch. 
Milch und wertvolles 
Getreide an den Staat 
liefert. Die guten Wand­
lungen sieht man im an­
wachsenden Wohnungs­
bau, in der Immer bes­
seren sozialen und kul­
turellen Betreuung. In 
unserer täglichen gemein­
samen Arbeit bemühen 
wir uns, unsere Leistun­
gen stets zu vergrößern. 
Dadurch erstarkt unser 
Sowchos, dadurch wird 
unser Leben noch wohl­
habender.

Als diesmal die De­
putiertenkandidaten für 
den Dorfsowjet auf ge­
stellt wurden, schlug 
man unter anderen auch 
meine Kandidatur vor. 
Bereits einige Male war 
ich Deputierter unseres

Dorfsowjets. Diese Eh­
renpflicht nehme ich 
wie Jede andere Arbeit 
sehr ernst. Eine andere 
Einstellung kenne Ich 
nicht. Und zu tun gibt 
es immer viel. Seit Jah­
ren liefern die Sow- 
chosarbelter Milch und 
Butter aus Ihren Haus­
wirtschaften an den 
Staat, was die Versor­
gung der Bevölkerung 
mit Nahrungsmitteln be­
deutend verbessert. Ich 
als Deputierter beschäf­
tigte mich schon mehre­
re Jahre mit dieser Ar­
beit. Da muß man es 
verstehen, den Leuten 
klarzumachen, daß sie 
durch die Lieferung von 
Milch oder anderen Pro­
dukten an einer Sache 
von staatlicher Bedeu­
tung tellhaben. Durch 
Erfahrung weiß Ich. daß 
ein gutes Wort stets 
Widerhall findet.

In einem Dorf kennt 
man einander gut. und 
das Ist in vieler Hin­
sicht vorteilhaft. Wir In 
der Reparaturwerkstatt 
sind stets auf dem lau­
fenden über die Lage 
auf den Farmen und 
Getreidefeldern. Macht 
zum Beispiel das Wetter 
Schwierigkeiten mit der 
Futterzufuhr. kommen 
die Mechanisatoren den 
Tierzüchtern zu Hilfe. 
Fast Jeden Herbst mähte 
ich Getreide mit einer 
Niwa-Komb 1 n e. Auch 
andere Deputierte tun

ein Gleiches und noch 
mehr. Diese Arbeit 
bringt mir höchste Ge­
nugtuung.

Gegenwärtig werden 
in unserer Werkstatt die 
letzten Traktoren über­
holt. Auch In dieser Sa­
che sind die Deputierten 
mit dabei. /\lle meine 
Kollegen bemühen sich, 
die Reparatur tadellos 
durchzuführen. Manch 
mal mangelt es an eini­
gen Ersatzteilen und un 
sere Rationalisatoren 
und Tausendkünstler Os 
kar Wcrweln, Alexander 
Strack, Heinrich Mut 
finden dann immer ei­
nen Ausweg: sie stellen 
einige abgenutzt^ Tel­
le wieder her oder fer­
tigen neue an. So geht 
es bei uns immer. Ge­
meinsam machen wir 
unsere Arbeit, lösen 
Probleme, teilen Freud 
und Leid.

Als Deputierter sehe 
ich meine Pflicht auch 
in der Heranbildung ei­
nes qualifizierten Nach­
wuchses. Dabei geht es 
mir und meinen Alters­
genossen vor allem dar- 

,um. die Jungen Leute in 
Liebe zur Arbeit zu 
erziehen, damit sie den 
richtigen Platz Im Le­
ben finden.

Bald Ist der Tag der 
Wahlen da. Gewiß bin 
ich innerlich stolz dar­
auf. daß meine Landsleu­
te mich wieder im Dorf­
sowjet sehen wollen. 
Aber diese Ehre bringt 
auch eine hohe Pflicht 
mit sich. Es wird wieder 
heißen: ’ran an die Ar­
beit! Und das tue ich 
gern für melrfi Enkel­
kinder, für meine Nach­
barn. für meine Ar­
beitskollegen.

Johann SITTNER. 
Werkzeugschlosser 
im Sowchos „K1J- 
mlnskl“
Gebiet Turgal

Spricht man von Brot, jo er­
scheinen mehrere Epitheta viel zu 
arm dazu. Und wieviel bild­
hafte Sprichwörter gibt es dar- 
überl Und damit verbundene 
Bräuche... Mit Brot und Salz begrüßt 
man nach slawischem Brauch will­
kommene Gäste. Mit Brot bewirten 
einander die Turkmenen, wenn sie 
jemandes gedenken... Mehrere 
Menschen sind auch nachts damit 
beschäftigt, daß uns schon frühmor­
gens frischgebackenes Brot im La­
den geboten wird. In der Arbeiter­
konsumgenossenschaft von Nowo- 
ischimka, Gebiet Zelinograd, sorgt 
dafür das einträchtige Kollektiv der 
hiesigen Bäckerei.

Rund 1 200 Kilogramm Brot und 
anderes Gebäck liefern in ihrer 
Schicht die Bäckermeisterinnen 
Margarete Klause, Rosa Schönfeld 
und Tamara Danilowa.

Foto: Viktor Nagel

Menschen aus unserer Mitte

Auf Erhardt ist Verlaß
Fachmann, Organisator
und Aktivist

Sie genießt Vertrauen
Ein hohes Vertrauen er­

wiesen die Kollegen der 
Melkerin Adeline Schlee, 
Indem sie sie als Deputier­
tonkandidatin Im den Rayon­
sowjet Leninskl nominier­
ten. Ihre Landsleute sind 
überzeugt, daß Adeline die­
ses Vertrauen rechtfertigen 
wird.

Bekanntlich werden In 
! die Sowjets unsere besten 
I Vertreter gewählt. Adeline 
I Schlee Ist eine der besten 
i Melkerinnen nicht nur Im,, 

Sowchos „XVIII. Parteitag
I der KPdSU“, sondern auch

im Rayon.
Der Erfolg kam zu Ade­

line nicht über Nacht. Viele 
Jahre Ist sie in der Vieh­
zucht tätig und hat reiche 
berufliche und Lct-----
fahrungen, 
nie geizt.
Jahr stiegen die 
träge der Melkerin.

Lebenser- 
inlt' denen sie 
Von Jahr tu 

Milcher - 
Ihre 

Jahresleistung pro Melk 
kuh wird bald die Ziel 
marke von 3 000 Kilo­
gramm Milch erreichen.

Hleronvmus 
KELLERMANN 

Gebiet Aktjublnsk

..Wenn Ich manchmal die Li­
sten der Tagesleistungen unserer 
Mechanisatoren durchsehe, so 
muß Ich mich Jedesmal wundern, 
wie hoch sie doch sind“, sagt 
Joseph Wlllhelm, Direktor des 
Sowchos ..Sriamja Sowjetow“ im 
Rayon Taranowskoje, Gebiet Kus- 
tanai. Zugleich aber sehe ich die­
se Liste nicht wie ein Ökonom 
an. Für mich bedeuten sie ein 
bißchen mehr, denn hinter Jeder 
Zahl steht ein Arbeitsmensch, ein 
Mitglied unseres Kollektivs. Und 
wenn Ich dabei an Alex Erhardt 
denke, der in solchen Listen den 
anderen gewöhnlich vorausgeht, 
dann wird cs mir noch leichter 
ums Herz.“

Bereits 23 Jahre ist Alex Er­
hardt als Mechanisator in die­
sem Sowchos tätig. Begonnen hat 
er mit dem Traktor DT 54, und 
heule steuert er einen leistungs­
starken „Klrowez“. In diesen 
Jahren hat sich vieles geändert; 
die alte Technik ist durch neue 
ersetzt worden, die Arbclts- und 
Lebensbedlngungen haben ein 
unvergleichlich höheres Niveau 
erreicht. Auch bei Alex hat die 
Zelt Spuren hinterlassen: seine 
Schläfen haben nun einen silber­
grauen Glanz. Doch eins Ist un­
verändert geblieben — die Ar­
beit auf dem Feld fordert nach 
wie vor vollen Einsatz und Aus­
dauer. Nur bei Fleiß und einem 
richtigen Verhalten lohnt der 
Boden reichlich die Mühe. Das 
ist eine Binsenwahrheit., doch für 
Alex bedeutet sie viel mehr. Sie 
Ist bei ihm der Mittelpunkt sei­
ner Lebensauffassung, seines 
Tuns und Handelns.

Immerhin spürt man die Jahre 
(Ist er nicht mehr der Jüngste), 
aber sie brachten reiche Erfah­
rungen mit sich: Wenn er nach 
der Arbeit viel müder nach Hau­

sc kommt als In seinen Jugend- 
Jahren. so ist er doch zufrieden. 
Seinen heutigen Leistungen 
übertreffen die früheren. Das 
erzielt er dank seinen Arbeltser- 
fahrungen und seiner Meister­
schaft. Bel den Jüngsten Feldar­
beiten. das war der Herbststurz, 
erreichten seine Tagesleistungen 
22 bis 27 Hektar gegenüber 18 
laut Norm.

,,Ich arbeite 
Jahre mit Alex 
Anton Lust, der 
der Brigade, 
stimmt, daß seine Arbeit keiner 
Kontrolle bedarf. Zur Zelt ist er 
beim Schneeaufhalten In Ein­
satz. Seine Arbeit leistet er nach 
wie vor In guter Dualität. Auf 
solche Männer ist Verlaß.“

Wenn man von Ackerbauern 
spricht, so meint man vor allem 
die Traktoristen. Sie bearbeiten 
den Boden, führen die Aussaat 
durch, pflügen den Acker Im 
Herbst, speichern die Winter­
feuchtigkeit. Kommt aber die 
Rede auf die Ernte. wird den 
Kombineführern volle Ehre ge­
zollt. Und das ist nicht ganz rich­
tig. denn es gibt mehrere Gele­
genheitskombinefahrer. die nur 
während der Ernte mit dem Bo- 
deh zu tun haben. Spricht man 
aber von Alex, ist er ein wahrer 
Getreidebauer Als Traktorist 
und auch als Kombineführer ist 
er Jedes Jahr völlig im Einsatz.

Alex Erhardt hat vier Kinder, 
und sein ältester Sohn ist be­
reits in die Fußtapfen des Vaters 
getreten. Er ist Mechanisator. 
..Nach Charakter und Fleiß ist 
Anton seinem Vater nachgera­
ten“, sagt man im Dorf. Der Va­
ter ist zufrieden: Das Ist für ihn 
das höchste Lob.

Alexander W1TRENK0
Gebiet Kustanal

schon mehrere 
zusammen“, sagt 
Rechnungsführer 
..und weiß be-

Es trug sieh so zu. daß Ich In 
meiner ehrenamtlichen Tätigkeit 
öfters mit Wöldemar Kern. Berg­
meister aus der Grube „Aktas- 
skaja“ der Produktionsvereini­
gung ..Karagandaugol" zusam­
mentraf. Und Jedesmal mußte Ich 
mich über das Vermögen dieses 
Mannes als guter Pädagoge und 
Menschenkenner wundern. Jede 
neue Begegnung mit ihm zeigte 
ihn mir als einen wahren Patrio­
ten unseres Landes: als Ar­
beitsaktivisten, Rationalisator, 
Freihelfer der Miliz, ehrenamtli­
chen Inspektor und Lehrmeister 
der Jugend. Diese Funktionen 
umspannen bei weitem nicht alle 
Aspekte seiner vielfältigen Tätig­
keit. Die aktive Lebenshaltung, 
das ständige Streben nach höhe­
ren Zielen In der Arbeit und der 
ehrenamtlichen. Tätigkeit. das 
entschiedene Eingreifen bei der 
Bekämpfung der Mängel ver­
schaffen ihm Im Kollektiv die 
verdiente Achtung der Kollegen.

Vor 14 Jahren kam Wöldemar 
Kern in diese Grube und machte 
sich schnell mit der Bergmanns­
arbeit vertraut. Der Arbeitseifer 
des Jungen blieb von seinen älte­
ren Kollegen nicht unbemerkt. 
Eine besondere Vorliebe hatte er 
Jedoch für Elektrotechnik. Daher 
schickte man ihn kurz darauf auf 
einen Lehrgang für Elektro­
schlosser. Später erwies’ er sich 
auch als vortrefflicher Spezialist 
auf diesem Gebiet. Danach bezog 
Wöldemar die 
Hochschule und 
erfolgreich.

..Sein Werden 
zog sich vor den Augen 
Arbeiter. Ingenieure und Tech­
niker“. sagt Alexander Makridin. 
Leiter der Transportabteilung, wo

polytechnische 
absolvierte sie

als Leiter voll- 
vleler

Wöldemar als Bergmeister tätig 
Ist. ..Er Ist stets bestrebt, seine 
Arbeitspflichten nicht nur ge­
wohnheitsmäßig zu erfüllen, son­
dern dabei auch zusätzliche Re­
serven aufzudecken und die an 
deren zum aktiven Einsatz zu 
bewegen. Auf Wöldemar kann 
man sich immer verlassen. In der 
schwierigsten Lage wird er nicht 
versagen, denn er Ist ein wahrer 
Kommunist“.

Besonders deutlich kommt sei­
ne aktive Lebenshaltung bei der 
ehrenamtlichen Arbeit als Fr&L- 
helfer der Miliz zum Ausdruck; 
Bel Jedem Wetter erscheint Wol- 
demar zum Schutz der öffentli­
chen Ordnung. Was bewegt ihn 
und seine Kollegen dazu? ..Vor 
allem die unversöhnliche Einstel­
lung zu Jeglicher Verletzung der 
Ordnung, zu dem. was den Men­
schen bei der Arbeit und Erho­
lung stört“, sagt er. ..Das ver­
langt von mir meine. Bürger­
pflicht und das Bewußtsein, daß 
man in einer menschlichen Ge­
sellschaft für andere stets mit­
verantwortlich Ist.*'

Taktvoll und stets korrekt Ist 
Wöldemar Kern auch gegenüber 
seinen Arbeitskollegen. In seinem. 
Fach kennt er sich wie kein ahr. 
derer aus und wendet seine.' 
Kenntnisse und Fertigkeiten ge­
konnt an. Dabei berücksichtigt er 
immer die Interessen der Mit­
menschen. Er Ist streng und an­
spruchsvoll zu seinen Untergebe­
nen, zugleich aber auch gerecht. 
So Ist Wöldemar Kern — ein aus­
gezeichneter Fachmann, Organi­
sator und Aktivist, wie ihn seine 
Arbeitskollegen kennen.

Alexander REIN
Karaganda

Ungeteiltes Vertrauen von Kollegen und Mitmen­
schen müssen die Depufiertenkandidaten gewinnen, ehe 
sie einstimmig für den jeweiligen Sowjet nominiert

man denselben Menschenwerden. Um so mehr, als
zum zweitenmal als seinen Vertreter in das Machtorgan 
aufstellt. |

Die Kommunistin Helene Baginskaja gehört gerade 
zu denen, die das in sie gesetzte Vertrauen rechtfer­
tigen. Sie ist in der Schule von Seljony Gai, Gebiet 
Koktschetaw, Organisator für außerschulische Erzie­
hungsarbeit, und im Dorfsowjet leitet sie die Gruppe 
der Volkskontrolle. Für ihre gewissenhafte Arbeit in der 
Schule wie auch im Sowjet werden die Dorfleute 
währen’d der bevorstehenden Wahlen erneut für Helene 
Baginskaja stimmen. Foto: Alexander Flechner

«Freundschaft»: Eindrücke. Bemerkungen.

Es liegt auch an
Wünsche.

Meinungen

Interessanter 
Beitrag

Mit regem Interesse lese Ich 
irt der ,.,Freundschaft“ die Seite 
„Mensch und Natur“. Als ehema­
ligen Zootechniker sprechen mich 
die auf dieser Seite behandelten 
Probleme ganz besonders an.

Kürzlich stieß Ich auf einen 
interessanten Artikel — „Das 
Wasser nördlicher Flüsse“. An 
und für sich Ist das Thema nicht 
neu, dennoch äußerst aktuell.

Johann WARKENTIN
Gebiet Koktschetaw

Erinnerungen 
wurden wach

Mit Genugtuung habe Ich den 
Beitrag „Wie auch vor Jahren 
erschallen hier Lieder“ von 
Alexander Dlete („Freundschaft“ 
Nr. 3, 1985) gelesen. Es hat 
mich sehr gefreut, daß meine 
Landsleute aus dem Sowchos 
„Bykowski“, Gebiet Nordkasach­
stan, sich auch heute aktiv an 
der Laienkunst beteiligen, Ja gar 
Sieger werden.

Schade, daß der Autor der Sa­
che nicht tiefer auf den Grund 
gegangen ist.

Ein Volksliederensemble wurde 
hier gleich in den ersten Jahren 
nach dem Krieg gegründet. Ich 
kann mich noch gut an den En­
thusiasmus unserer Leute erin­

nern, mit dem sie daran gingen. 
Nikolaus Michel spielte Violine, 
Alexander Holzer — die Zim­
bel; auch einige andere Dorf­
leute waren im Orchester. Sie be­
legten damals bei einem Wettbe­
werb im Rayonzentrum Sergejew- 
ka den zweiten Platz. Den Sieg 
aber trug das Orchester aus dem 
Dorf Lenino, Sowchos IbraJewo. 
davon.

Lalenkunstwettbcwerbc w u r- 
den auch damals Jedes Jahr ver­
anstaltet, und wir Teilnehmer 
von verschiedenen Sing- und 
Tanzgruppen kamen In der Re­
gel Im Rayonzenrum zusammen.

Ich wohne schort lange weit 
weg von meinen Landsleuten, 
doch die Erinnerungen an Jene 
guten Zelten bereiten mir Immer 
Freude.

Karl BELGER 
Taschkent

Groß sind die Veränderungen, 
die sich In den letzten Jahrzehn­
ten In der Neulandregion Ja, in 
der ganzen Republik vollzogen 
haben. Ich war nicht nur Augen­
zeuge all dieser Umwandlungen, 
sondern wirkte auch seit 1954 ak­
tiv mit. Und es freut mich als en­
gagierten „Freundschaft“-Leser. 
daß man in unserer Zeitung von 
solchen Taten immer wieder et­
was lesen kann. Die „Freund­
schaft“ ist mir eine sichere Stüt­
ze bei der Vorbereitung auf ver­
schiedene Vorträge, die Ich für 
die jungen Leute In der pädagogi­
schen Fachschule halte. Dennoch 
weiß ich als ehemaliger Zel- 
tungsmltarbelter. was Leserbriefe 
für eine Zeitung bedeuten. Eben 
darum möchte ich unsere Leser 
bitten, mehr und öfter an die 
..Freundschfat“ zu schreiben. Es 

.liegt auch an uns. daß die Zei­
tung Inhaltsreicher und interes­
santer wird.

Wie war also die „Freund 
schäft“ 1984? Mir scheint, der 
Kontakt der Zeitung zu ihren 
Lesern ist enger geworden. Da­
von zeugen die neuen Namen der 
ehrenamtlichen Korrespondenten.

das weiß ich auch als Verbreiter 
der „Freundschaft“. Wohldurch­
dacht ist stets die Panorama-Sei­
te mit den wichtigsten politischen 
Ereignissen aus aller Welt. Viel 
Lob verdient die Seite „Immer 
bereit!“. Auch die Spezialisten 
der Landwirtschaft finden da 
stets Stoff über die Erfahrungen 
bei der Verwirklichung des Le­
bensmittelprogramms.

Ganz besonders muß man die 
Literaturseite hervorheben, die 
bestimmt von alt und Jung gele­
sen wird. In der letzten Zeit bot 
auch sie Immer wieder etwas 
Neues. Allein Im vorigen Jahr 
waren es die Erzählungen „Blu­
men für Maria“ von Alexander 
Frank und „Die Erleuchtung“ 
von Jakob Gerner.

So weit, so gut, doch hätte 
ich auch einige Bemerkungen und 
Wünsche. Wenngleich die Zei­
tung Jetzt oft über den Großen 
Vaterländischen Krieg schreibt, 
so sollten es meiner Meinung 
nach noch mehr Publikationen 
über den Anteil der Sowjetdeut­
schen am Sieg geben, über die 
Arbeitsfront. Man sollte d|e dar­
an Beteiligten selbst öfter zu

uns
Wort kommen lassen.

Als Leser finde ich es nicht 
recht, daß In der Zeitung zu oft 
übergroße Beiträge veröffent­
licht werden, die viel Platz einneh­
men, aber nur wenig gelesen wer­
den.

Auch tut die Redaktion meines 
Erachtens nur wenig, um neue 
Leser zu gewinnen. Diesen Ein­
druck habe ich besonders in die­
sem Herbst gewonnen, als Ich 
mich mit der Verbreitung der 
..Freundschaft“ im Gebiet Zeil- 
nograd beschäftigte. Man begeg­
net sogar Mehschen, die große 
Augen machen, wenn sie von der 
Existenz der Zeitung erfahren. 
Meines Erachtens ist das ein Ver­
säumnis, das die Redaktion zu­
sammen mit den gesellschaftli­
chen Organisationen der Betrie­
be wiedergutmachen sollte. Ist 
doch die ,,Freundschaft“ eine gu­
te Stütze bei der parteipoliti­
schen Massenarbeit unter der 
deutschen Bevölkerung. Daher 
müßte man dafür sorgen, daß sie 
in jedem Haus, wo deutsch ge­
sprochen wird, gelesen werde.

Reinhold WAGNER.
Partei- und Arbeitsveteran

Briefe aus der DDR

Mein erstes politisches Selbststudium
Unvergeßlich wird mir der 

Tag der Beendigung des Hitler- 
krleges gegen die Sowjetunion 
bleiben, der erste Tag des Frie­
dens, auf den auch wir Kriegsge­
fangenen In Zentralkasachstan 
schon lange warteten.

Meine Rückerinnerung verbin­
det Bich mit zahlreichen Ein- 

i drücken, die uns alle sehr beweg­
ten. Wenngleich ein Großteil 
der deutschen Kriegsgefangenen 
die UdSSR und alles, was sich 
da vollzog zunächst argwöhnisch 
betrachtete, prägte sich doch bald 
bei vielen von allem eine ande­
re Sicht und allmählich ein Um­
denken aus.

Großer Beliebtheit erfreute 
sich bei vielen Kriegsgefangenen 
in unserem Lager die Bibliothek 
mit für uns erstaunlich relchhalll- 

I ger deutschsprachiger Literatur. 
Neben den zahlreichen unbelehr- 
ten Mitgefangenen fand auch ich 
erstmals literarischen Kontakt zu 

I Thomas Mann. Heinrich Heine.

Johannes R. Becher, ebenso mit 
Marx, Engels und Lenin. Mein 
erstes politisches Selbststudium 
begann Ich mit Friedrich Engels: 
„Anteil der Arbeit an der 
Menschwerdung“.

Ein Ergebnis von besonderer 
Wicht war die Gründung des 
Nationalkomitees „Freies Deutsch­
land“ bei Moskau. Durch diese 
Tat und die Zeitung des Komi 
tees, die uns umfassend und re­
gelmäßig informierte, war unser 
Lagerleben wie. uingewandelt. 
Mit dem NKFD formierte sich in 
unserem Lager eine Antlhltler- 
front aus Deutschen aller Be­
völkerungsschichten. Dienstran- 
gen und unterschiedlichen politi­
schen und konventionellen Kräf­
ten. Die damalige I^osung In der 
UdSSR: „Alles für die Front, al­
les für baldigen Frieden!“ er­
griff viele von uns. Wir ver­
faßten Resolutionen, sammelten 
Unterschriften und baten darum, 
uns in die Produktion elnzurel-

hen. Im Juli 1944 zog unsere 
erste Gruppe nach Karaganda zur 
Arbeit in die Kohlengrube. Ich 
gehörte dazu. Dort erlebte Ich 
jenen historischen Tag des Sie­
ges über den Faschismus. Auch 
uns erfaßte, gleich den Sowjet 
manschen, Jener Freudentaumel, 
mit dem wir das Ende des Krle 
ges feierten.

Durch die Arbeit und die ge­
meinsamen Grundlntoressen lern 
ten wir in diesen Jahren In Ka­
sachstan seine fleißigen und he 
scheidenen I^eute schätzen und 
achten. Wir erkannten, daß Jene, 
die von Hltlerdeutschland über­
fallen wurden, uns nicht als 
Feinde betrachteten, daß in der 
Sowjetunion kein Mensch von 
Kriegsproduktion Nutzen hat. ein 
Krieg vielmehr die Mittel schmä­
lert zur raschen sozialen und kul­
turellen Entwicklung.

Diese Jahre in der Sowjetuni­
on wurden mir zur Schule des 
Lebens. Im Sommer 1984 ver­

brachten wir. meine Frau und 
Ich, den Urlaub in Kasachstan. 
Vier Wochen wellten wir bei 
zahlreichen Familien, in den 
Kumpelstädten Karaganda und 
\bal, in Zelinograd. Es ist schwer 

zu sagen, was uns stärker becln 
druckte. Nie hätte ich Karaganda 
wiedererkannt, denn es empfing 
uns eine moderne, saubere Stadt 
mit üppigem Baumwuchs auf salz­
haltigen Steppenboden.

Nun, 40 Jahre nach der Zer­
schlagung des deutschen Faschis­
mus und der Beendigung des 
Krieges in Europa gilt es erneut, 
die friedlichen Beziehungen zwl 
sehen den Völkern zu hüten und 
weiter zu festigen und mit allen 
Kräften dahinzuwirken, daß un 
sere Gelöbnisse vom Mal 1945 
weiterhin Bestand haben.

Heino BECK
Dresden, 
DDR

Glückwunsch
Viele Jahre arbeitet Minna 

Schmidt als Erzieherin Im Kin­
dergarten „Orljonok“ des Dor­
fes Wosnessenka. Rayon Maklnsk. 
Gebiet Zelinograd. Mit Leib und 
Seele hat sie sich dieser Arbeit 
verschrieben. Der inhaltsreiche 
Erziehungsprozeß und die lusti­
gen Feiertage bleiben lange im 
Gedächtnis aer Kinder haften. 
Schon als Erwachsene sprechen 
sic Ihren Dank f)us.

Bald wird Minna Schmidt 66 
Jahre alt. Doch immer noch ist 
sie munter und lebensfroh. So 
bekam sie auf dem letzten Jolka- 
fest im Dorfklub den ersten 
Preis für das beste Masken­
kostüm.

Im Namen vieler Eltern und 
ehemaliger Zöglinge gratulieren 
wir Minna Schmidt zum Ge- 
burt'-tag. wünschen Ihr beste Ge­
sundheit, frohen Mut und Wohl­
ergehen.

> Ella HUBERT

Briefpartner gesucht
Ich bin interessiert, eine Brief­

freundschaft anzubahnen. Rin 30 
Jahre alt. Dipl. Ingenieur für 
Bauwesen. Habe besonderes In­
teresse für Literatur und Sport 
(Alpinistik) und Reisen. kenne 
Deutsch, Russisch und Englisch.

Meine Anschrift:
Jorg SCHRÖTER
8010 Dresden
H. Bochow-Str. 10
DDR
Ich bin ein eifriger Briefe­

schreiber und deshalb ständig auf

der Suche nach neuen Adressen. 
Ich bin eben der Meinung, daß 
auch ein Briefwechsel viel zu 
gegenseitigem. Internationalem 
Verständnis und Kennenlernen 
beitragen kann.

Meine Interessen sind Kunst, 
Sport. Touristik. Musik. Ich 
könnte in Englisch. Russisch und 
Deutsch korrespondieren.

Hier meine Anschrift: 
Anne SEYFFERT

6110 Hlldurghausen
L.-Jähn-Str. 12

Unser Scherflein 
zum wichtigsten 
Anliegen

Immer näher rückt der denk­
würdige Tag — das 40jährlge 
Jubiläum des Sieges Im Großen 
Vaterländischen Krieg heran. 
Meine Kollegen und ich wissen 
nicht, was Krieg bedeutet, und 
doch fühlen wir uns an der be­
vorstehenden Feier irgendwie mit- - 
beteiligt. Wir tun unser Bestes, 
um diesen Tag würdig zu bege­
hen. Es ist, als ob wir eine Prü­
fung für die an der Front gefal­
lenen älteren Geschwister able­
gen und ihren Idealen Treue 
schwören wollen. Ja, wir wollen 
den Friedenstraditionen unseres 
Volkes und unseres Landes treu 
bleiben. Unsere Leistungen in al­
len Zweigen der Volkswirtschaft 
sind unser Scherflein zur Aufer­
haltung und Festigung des Frie­
dens.

Wir üben einen • friedlichen 
Beruf aus; die von uns gebau­
ten Traktoren helfen Äcker be- 
'•trtlpn. Kanäle und Wohnhäuser 
bauen. Ich bin Testfahrer und 
arbeite seit 1970 in der Monta­
geabteilung. Es wird vielleicht 
ein wenig prahlerisch klingen, 
doch Ich habe Inzwischen den 
Ehrentitel „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit" erworben; 
auch die Titel „Bester im Beruf“ 
und „Meister .Goldene Hände’“ 
sind mir verliehen worden. Das 
gibt mir jedöch nicht den ge­
ringsten Anlaß, die Verdienste 
meiner Kollegen zu unterschät­
zen.

Ich bin stolz darauf, daß ich 
acht Jungen Menschen geholfen 
habe, den richtigen Beruf zu 
wählen. Sie alle sind heute in un­
serem Werk tätig, kennen sich 
in ihrer Arbeit gut aus und kön­
nen bei Gelegenheit einen Kolle­
gen am beliebigen Posten er­
setzen. In unserem Beruf Ist das 
eine sehr wichtige Eigenschaft: 
den Motor muß man aus dem Eff 
eff kennen, sonst wird man kein 
qualifizierter Testfahrer.

Unsere „Produktionsvereini­
gung Pawlodarer Traktorenwerk 
W. I. Lenin' “ beteiligt sich am 

Wirtschaftsexperiment. Es voll­
zieht sich allmählich ein Über­
gang zum Rau yon Traktoren 
neuer Modifikation. Gleich mei­
nen Kollegen sehe Ich meine 
höchste Aufgabe, darin, das an­
geschlagene Tempo beizubehal­
ten und alles daranzusetzen, um 
die zum Tag des Sieges Überrom- 

.menen Verpflichtungen rechtzei­
tig einzulösen.

Wladimir REIHN.
Testfahrer
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Unter dem Banner des Friedens und der Freundschaft zwischen den Völkern
Treffen der Wähler mit 4. 4. Gromyko

Das Sowjetvolk billigt und un­
terstützt wärmstens die Innen- 
und Außenpolitik der Kommuni­
stischen Partei und des Sowjet­
staates und bemüht sich, den 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
durch neue Arbcltsgroßtaten wür­
dig zu ehren. Das wurde unter­
strichen auf dem am 19. Februar 
in der Stadt Kaliningrad, Gebiet 
Moskau, veranstalteten Treffen 
der Wähler'des WahlkreJses Ka­
liningrad mit Andrej Andreje­
witsch Gromyko — dem Dcpu- 
tlertenkandldaten für den Ober­
sten Sowjet der RSFSR. Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Ersten Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR und Außenminister der 
UdSSR.

Mit Begeisterung wurde das 
Ehrenpräsidium — das Politbü­
ro des ZK der KPdSU mit 
nössen K. U. Tschernenko an 
Spitze gewählt.

Der Vertrauensmann des 
putlertenkandldaten W. I. Moro­
sow, Schlosser In der Maschinen­
fabrik, Informierte über den 
Lebensweg A. A. Gromykos und 
rief die Wähler auf, am Tag der 

Ge- 
der

De­

Wahlen ihre Stimmen einmütig 
für die Kandidaten des uner­
schütterlichen Blocks der Kom­
munisten und Parteilosen abzuge­
ben.

Der Sekretär des Partelkomi­
tees des Wohnungsbaukombinats 
W. P. Karpenko. die Leiterin 
der 7. Mittelschule R. W. Tru 
chatschowa, die Schülerin der 
72. Berufsschule L. W. Boldyre­
wa. der Fliegerkosmonaut der 
UdSSR, zweifacher Held der So­
wjetunion V. V. RJumln und an­
dere. die auf der Versammlung 
das Wort ergriffen, sprachen vom 
Bestreben der Sowjetmenschen, 
durch Ihre Arbeit die wirtschaft­
liche und Verteidigungsmacht 
der Sowjetunion zu stärken, die 
zur Avantgarde der ganzen fort­
schrittlichen Menschheit im 
Kampf um den Frieden und die 
Sicherheit der Völker gehört.

Von den Anwesenden herzlich 
begrüßt, hielt A. A. Gromyko ei­
ne Rede, ich führe das mir er­
wiesene hohe Vertrauen, sagte 
er. auf die ruhmreiche Partei 
Lenins — den Organisator und 
Inspirator all unserer Erfolge — 
zurück.

Das Volk sieht, daß unser 
Land sicher vorwärtsschrcjtcl. 
Die Pläne der wirtschaftlichen 
Entwicklung werden erfüllt. Das 
bedeutet, daß eine Grundlage 
für die weitere Entwicklung un­
serer sozialistischen Ökonomik 
und für den Aufstieg des Wohl­
stands der Sowjetmenschen ge­
schaffen wird.

Wir sehen gut die Mängel In 
manchen Richtungen unseres 
Aufbaus. Die Partei und die Re­
gierung realisieren alle Maßnah­
men, damit diese Mängel beho­
ben werden. Zu diesem Zweck 
werden die Methoden der Lei­
tung der Volkswirtschaft und Ih­
rer einzelnen Abschnitte vervoll­
kommnet. Viel wird auch zur 
Verstärkung der Arbeitsdisziplin, 
zur Schaffung von Ordnung und 
Festigung der Gesetzlichkeit ge­
tan.

Von der Sachlage Im ganzen 
sprechend, darf man mit voller 
Überzeugung sagen: Wir haben 
alle Möglichkeiten, urp den 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
und den 40. Jahrestag des Sieges 
des Sowjetvolkes Im Großen Va­
terländischen Krieg durch hohe 
Arbeitsleistungen zu ehren, den 

elfleji Fünfjahrplan- erfolgreich 
zu absolvieren und einen zuver­
lässigen Vorlaut für die Zukunft 
zu schaffen.

In Ihrer Internationalen Tä­
tigkeit. führte der Deputierten­
kandidat weiter aus, lassen sich 
die KPdSU und der Sowjetstaat 
stets vom einhelligen Auftrag 
unseres Volkes leiten, nämlich 
die Grundlagen des Weltfriedens 
zu festigen. Die friedensfördern­
de .Außenpolitik des Sozialismus 
flößt den Völkern der Welt die 
Hoffnung ein, daJ) die Mensch­
heit der Kernwaffenkatastrophe 
entgehen wird.

Eino außerordentlich positive 
Wirkung auf die In l er nationale 
Lage Übten und üben unsere 
Politik des Friedens und unsere 
konkreten Vorschläge aus, ge­
zielt auf die Abwendung einer 
Kriegsgefahr. Die Wahrheit da­
von, wofür die Sowjetunion auf 
dem Internationalen Schauplatz 
elntrltt, wozu sie die anderen 
Staaten beharrlich auffordert, 
bahnt sich jedoch zu den Volks- 
massen auch In den NATO-Län­
dern den Weg.

All dem mußte in Washington 
wohl oder Übel Rechnung getra­
gen werden. Dort gelangte man 
schließlich zu der Einsicht, daß 
es notwendig Ist, an die von der 
Sowjetunion vorgcschlagenen 

Verhandlungen zu gehen. Die 
amerlkânische Selté sah sich, 
wenhglelch mit schwerem Her­
ren. genötigt, In bezug auf Ge­
genstand und Ziele der Verhand­
lungen sowie auf die Notwendig­
keit, die Fragen dabei komplex, 
In organischer Wechselbeziehung 
zu behandeln, unserem Stand­
punkt zuzustimmen.

Wie die Genfer Vereinbarung 
von uns bewertet wird, Ist be­
kannt. Die USA und Ihre Ver­
bündeten müssen begreifen, daß 
diese Vereinbarung ehrlich und 
ernsthaft erfüllt werden muß.

In Washington ergeht man 
sich In Beweisen dafür, daß die 
Aufstockung der Rüstungen und 
die Anträge auf enorme Haus­
haltsbewilligungen für militäri­
sche Zwecke .die denkbar besten 
Bedingungen für die Verhandlun­
gen schüfen. Nach dieser Logik 
Lst die Vereinbarung einer Redu­
zierung von Rüstungen um so 
einfacher, Je höher deren Berge 
sind. Die Heuchelei dieses Ge­
redes springt ins Auge. Diese Li­
nie Ist in Wirklichkeit eben dar­
auf gerichtet, die Chancen für 
das Gelingen der Verhandlungen 
zü untergraben. Und das müssen 
die, Völker und natürlich auch 
das amerikanische Volk wissen.

Wenn das Ziel gesetzt Ist, zu 
einer Übereinkunft zu kommen,

mit der Sowjetunion hart 
' müsse,

unterstrichen wird

so darf man zumindest nichts der- 
• gleichen tun, was deren Herbei­
führung behindern würde. Das 
Ist, denke Ich, Jedem verstand 
lieh.

Und was geschieht Jetzt In 
Washington? Täglich geben rang- 
hohe Staatsmänner eine Erklä­
rung nach der anderen ab, daß 
die amerikanische Position bei 
den bevorstehenden Verhandlun­
gen . 
und unnachgiebig sein 
Besonders 
die Bedeutung der Nutzung des 
Weltraums zu militärischen 
Zwecken. Das Lst die militari­
stischste der In Washington ge­
borenen Doktrinen.

Dort erklärt man geradeher­
aus: Alles, was die Vertreter der 
USA bei den Verhandlungen in 
Genf zu tun haben, sei einfach 
Ihre Pläne Im Weltraum zu er­
läutern. Man sagt Im voraus, daß 
man nicht willens sei, In diesen 
Plänen Irgendwelche Korrektu­
ren vorzunehmen. Die amerikani­
sche Führung weiß nur zu gut, 
daß dies eine Position Ist, die 
In eine ausweglose Sackgasse 
führt. Wenn die USA bei den 
Verhandlungen an dieser Posi­
tion festhalten sollen, so wird 
sie die ganze Schuld an den 
sich hieraus ergebenden Folgen 
treffen.

Im Zusammenhang mit der La­
ge der Dinge In Europa muß be­
sonders elnei* ihrer Aspekte un­
terstrichen werden. Die Sowjet­
union wird nicht daran Vorbeige­
hen, daß mancherorts die Kräfte 
das Haupt erheben, die auch heu 
te noch nicht die Hoffnung auf 
eine Revision der europäischen 
Grenzen aufgegeben haben, wie 
sie nach dem zweiten Weltkrieg 
entstanden sind.

Die Revanchisten werden 
durch gönnerhaftes Schulterklop- 
fen von selten offizieller Kreise 
einiger Länder des Westens er­
muntert, durch Erklärungen, die 
dort zu vernehmen sind und In 
denen sich deutlich der Wunsch 
zeigt, die von den Mitgliedern 
der Antihitlerkoalition übernom­
menen Verpflichtungen In Frage 
zu stellen.

Niemand darf die Abkommen 
Von Jalta und Potsdam antasten, 
die schon seit vier Jahrzehnten 
dem Frieden In Europa und In 
der Weit zugrunde Hegen. Für 
diese Abkommen hatten die Völ­
ker einen hohen Preis zahlen 
müssen.

Unsere Erfolge sowohl in der 
Innen- als auch in der Interna­
tionalen Politik sind mit der 
Partei Lenins, der Partei der 
Kommunisten, sagte A. A. Gro­
myko abschließend, untrennbar 
verbunden. Das Vertrauen der 
sowjetischen Menschen zu Ihr Ist 
grenzenlos, denn die KPdSU hat 
keine anderen Interessen als die 
des Volkes. (TASS)

Exj P8 r> OP9 m 3 Politiker am Rhein auf
Verleumdung spezialisiert

in den Bruderländern Ein Dokument von
Was Roboter 
alles können

BERLIN. Der Industrieroboter 
im Werk für Elektrogerätcbau In 
Luckenwalde führt elf Arbeits­
gänge aus. Er hat auch bei der 
Herstellung elektrischer Schalter 
Anwendung gefunden und somit 
die Brigade der Montageschlos­
ser ersetzt. Die Kontrolle des 
Funktionierens der Anlage für 
Äthylenproduktion jm Erdölver­
arbeitungskombinat ..Otto Grote­
wohl" Ist einem Mikroprozessor 
übertragen worden. Weitgehend 
eingeführt wird die Elektronik 
in- Betrieben für Baumitterlallen. 
Diese Beispiele zeugen davon, 
daß die Mikroelektronik und der 
Roboterbau Immer mehr die tech­
nische Basis für die komplexe 
Automatisierung der Produktions­
prozesse In verschiedenen Berei­
chen der Volkswirtschaft der 
DDR bilden. So wurden In den 
letzten vier Jahren in der Repu­
blik 43 000 „mechanische Hel­
fer" eingeführt. Gegenüber 1980 
hat sich Ihre Zahl vervierfacht.

Die Erfolge der Mikroelektro­
nik der DDR sind unlösbar mit 
der engen Kooperierung Im Rah­
men des RGW, vor allem mit der 
UdSSR, verbunden.

satoren und Neuerer bestimmen, 
und werden Maßnahmen einge­
leitet, um die Auswertung Ihrer 
Arbeitsergebnisse In der Volks­
wirtschaft ebenso obligatorisch zu 
machen, wie auch dlo Erfüllung 
des Staatsplans. In vielen Bezir­
ken der Hauptstadt wird die Ar­
beit der Betriebsneuerer durch 
Sonderstäbe koordiniert und ge­
leitet. Sie befassen sich auch mit 
der Verbreitung fortgeschrittener 
Erfahrungen, Informieren die 
Werktätigen über die Errungen­
schaften des wissenschaftllch-tech 
nlschen Fortschritts. ’ veranstal­
ten Treffen der Aktivisten 
sozialistischen Wettbewerbs 
zelner Stadtbezirke.

außerordentlich großem Interesse

des 
ein«

Die Leitung der nordeuropäl- 
seben Frledensorganisatlön ..Trak­
tat nu" (..Vertrag — Jetzt") hat 
das Stortlng aufgefordert, die Ant­
wort des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, K. U. 
Tschernenko, auf ihre Botschaft 
aufmerksam zu prüfen. Es müsse 
erforderliche Maßnahmen ergrei­
fen, um die darin dargelegtcn

Friedensinitiativen zu realisieren, 
heißt es In einer In Oslo veröffent­
lichten Erklärung der Organisa­
tion. Darin wird betont, die Ant­
wort K. U. Tschernenkos unter­
scheide sich vorteilhaft von der 
des USA-Präsidenten und sei von 
außerordentlich großem Interesse, 
well sie konkrete Vorschläge der 
Sowjetunion zur Schaffung einer 
kernwaffenfreien Zone in Nord­
europa enthalte.

Es finden sich am Rhein noch Po­
litiker, die es als ihren „Beruf" an­
sehen, Feindseligkeit’ zwischen die 
Völker zu säen, die Friedensinitiati­
ven der Sowjetunion und der ande­
ren sozialistischen Länder grob zu 
verleumden und sich in die inne­
ren Angelegenheiten souveräner 
Staaten einzumischen. Zu diesen Po­
litikern gehört der Bundestagsabge- 
ordnefe von der konservativen CDU 
Jürgen Todenhöfer, der auch ein 
hohes Amt innehat — er übt die 
Amfsgeschâfte des Abrüstungsexper­
fen der Parlamenfsfraktion CDU/SCU 
aus.

Es vergeht keine Woche, in der 
er nicht eine neue provokatorische 
Erklärung abgäbe, was alle allerdings

schon gewohnt sind. Merkwürdig 
ist etwas anderes: Das offizielle 
Bonn hat den außer Rand und Band 
geratenen Abgeordneten kein ein­
ziges, Mal zurechtgewiesen. Und 
Gründe hierfür gibt es mehr als 
genug. Die demokratische Öffent­
lichkeit der Bundesrepublik hat den 
Parlamentarier scharf verurteilt, der, 
von einem bundesdeutschen Journa­
listen gegleitet, mit einer Bande 
von Konterrevolutionären illegal 
die Grenze Afghanistans überschrit­
ten und ihr Vorgehen gegen die 
Zivilbevölkerung bewundert hatte. 
Alle diese und andere Tatsachen, 
die belegen, daß Bonn die afghani­
schen Konterrevolutionäre ermuntert, 
haben bei der Regierung de.- DRA

berechtigten Protest hervorgerufen. 
Bekanntlich hat das Außenministeri­
um der DRA dem Geschäftsträger 
der Bundesrepublik in Afghanistan 
eine Protestnote gegen das illegale 
Eindringen von bundesdeutschen 
Journalisten, Militärs und Politikern 
auf afghanisches Territorium über­
reicht.

Wie hat denn der Grenzverletzer 
Todenhöfer auf diese Note reagiert? 
DPA zufolge beeilte er sich in 
Bonn zu erklären, er lehne die Pro­
testnote ab. Todenhöfer goß einen 
weiteren Kübel von Schmutz über 
d'.e Politik der DRA aus 
stieg sich zu unsinnigen 
gegen d e UdSSR.
Bonn hüllt 
Schweigen, 
cs sich mit 
denhöfors 
sondern sie

Ausfällen
Das offizielle 

sich wiederum in 
Bedeutet das nicht, daß 
den Provokationen To- 
nicht nur identifiziert, 
auch unterstützt?

Igor LEBEDINSKI, 
T ASS-Kommentator

Effekt 
der Neuerersuche

PJÖNGJANG. Die Bewegung 
der Rationalisatoren und Neuerer 
In der KVDR leistet einen ge­
wichtigen Beitrag zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und Ver­
vollkommnung der technologi­
schen Prozesse. Praktisch gibt es 
Jetzt In allen Betrieben der Re­
publik Spczialgruppen, die die 
Bemühungen der Neuerer verei­
nen. Allein In Pjöngjang führten 
sie In den letzten fünf Jahren 
mehr als 30 000 verschiedene 
Neuerungen ein, was einen Ge­
winn von mehreren Hundertmll- 
llonen Won einbrachte.

In vielen Industriebetrieben 
der Hauptstadt werden Perspek­
tivpläne erarbeitet, die die Rich­
tung der Tätigkeit der Rationall-

Siedlungen 
wachsen empor

HANOI. Die Teilnehmer einer 
Republikberatung, die In der 
Provinz Quang Nam — Da Nang 
stattfand, erörterten Fragen der 
weiteren Erschließung von Neu- 
und Brachland In den Gebirgs­
gegenden Vietnams.

In den vier Jahren des dritten 
vietnamesischen Fünf Jahr plans, 
so wurde auf der Beratung fest­
gestellt, hat sich die Bevölke­
rungszahl der im Neuland ent­
stehenden Wirtschaftsgebiete um 
fast 1 Million Personen vergrö­
ßert. In den neuen Wirt­
schaftsregionen wuchsen Hunder­
te Siedlungen, Schulen und Kran­
kenhäuser empor, werden Betrie­
be der Verarbeitungsindustrie 
und Werkstätten für Reparatur 
landwirtschaftlicher und Bautech­
nik errichtet.

Die Gefahr eines 
Weltbrandes bannen

Dieses Jahr Ist für all Jeno, 
denen der Frieden auf der Erde 
teuer Ist, von großer Bedeutung: 
Die Völker der Welt begehen ein 
unvergeßliches Ereignis, den 40. 
Jahrestag des Sieges über den 
Hitlerfaschlsmus. Das erklärte 
der Generalsekretär der Gesell­
schaft Finnland—Sowjetunion, 
Erkki Kivlmaekl.

Der Machtantritt des Faschis­
mus in Deutschland hatte zum 
Ausbruch des zweiten Weltkrie­
ges geführt, in dem die Länder 
und Völker der Welt viel erlei­
den mußten, sagte Erkki Kivl- 
maekl weiter. Der Sieg der So­
wjetunion habe den Völkern 
Europas die Befreiung vom brau­
nen Pest gebracht. Heute könne

man mit vollem Recht erneut die 
Bedeutung des großen Sieges her­
vorheben, um die Gefahr eines 
neuen Weltbrandes zu bannen, da­
mit nicht Krieg, sondern Frie­
densverhandlungen und Abkom­
men ein Mittel zur Lösung Inter­
nationaler Fragen sind, betonte 
er.

In den 40 Jahren Ihres Beste­
hens hat die Gesellschaft Finn­
land— Sowjetunion aktjv und viel­
seitig gewirkt, um den Frieden 
zwischen den Völkern sowie die 
Freundschaft und gute Nachbar­
schaft mit der Sowjetunion zu 
festigen. stellte Erkki Klvl­
maekl weiter fest. Die erzielten 
Ergebnisse zeugten von der Ef­
fektivität der geleisteten Arbeit.

GROSSBRITANNIEN. Millionen Durchschnittsbürger bekamen . 
hier bereits zu spüren, was die Regierungspolitik der „harter 
ökonomie" in der Praxis bedeutet. Eine bedeutende Redu } 
zierung der Zuwendungen für wichtige Sozialprogramme ver M 
ursachte ein weiteres Wachstum der Arbeitslosigkeit und ef* 
Sinken des Lebensniveaus von Millionen Briten. Zusehend ’* 
verschlechterten sich der Gesundheitsschutz, d e Rentenver 
sorgung und die Versicherung.

Im Bild: Eine Straße in London. Jeder verdient sich sein L 
tägliches Brot auf eigene Weise. Foto: TASS

VOLKSREPUBLIK BULGARIEN. Die 
Einwohner der bulgarischen Haupt­
stadt Sofia brachten großes Interes­
se der im Rahmen der Tage der 
bulgarisch-sowjetischen Freundschaft 
organisierten Ausstellung „Sowjet- 
rußland heute" entgegen. Hier 

•wurden revolutionäre Errungen­
schaften nach dem Großen Oktober, 
hervorragende Erfolge in der Wirt­
schaft, Wissenschaft und Kultur der 
RSFSR sowie einige Reliquien der 
bulgarisch-russischen und bulqa- 
risch-sowjetischen Brüderschaft de­
monstriert.

Foto: Agentur Sofia Press

Libanesische Jugend 
rüstet zum Festival

‘r

Dle edlen Ziele und Aufgaben 
der bevorstehenden W'eltfestsple- 
le der Jugend und Studenten, die 
Im Sommer dieses Jahres In Mos­
kau stattflnden, finden Anklang 
und Unterstützung bei dem 
kämpfenden Volk Libanons. Das 
erklärte Amine Wahbe, Vertre­
ter des Nationalen Vorbereitungs­
komitees des bevorstehenden Ju­
gendforums.

Er erinnerte daran, daß sich 
die libanesische Jugend an der 
Weltfestlwalbewegung seit ihrem 
Entstehen; aktiv beteiligt. Dem 
heutigen nationalen Vorberei­
tungskomitee gehörten namhafte 
Politiker. Repräsentanten des 
öffemt liehen Lebens, be­
kannte Schriftsteller und Künstler

an. Ungeachtet der Unterschiede 
In den politischen Ansichten, den 
philosophischen und religiösen 
Überzeugungen, sind alle Orga­
nisationen unter der Losung des 
Moskauer Festivals „Für antiim­
perialistische Solidarität. Frieden 
und Freundsch'aftl" vereinigt, hob 
Amine Wahbe hervor.

Er verwies darauf, daß die 
Vorbereitung auf das Moskauer 
Forum unter den komplizierten 
Bedingungen des Kampfes gegen 
die israelischen Aggressoren er­
folgt. ..All dies festigt noch mehr 
die Einheit unserer Jugend und 
stärkt unsere Entschlossenheit, 
gegen den Imperialismus. für 
Frieden und Freundschaft zu 
kämpfen", sagte Amine Wahbe.

Im Mittelpunkt der Beratungen

HU

Die 29. Tagung des 
■UNO-Ausschusses für so­
ziale Entwicklung Ist In 
Wien eröffnet worden. Im 
Mittelpunkt der Beratun­
gen der Delegierten stehen 
die sozialen Folgen des 
Wettrüstens sowie seine 
negative Wirkung auf den 
gesellschaftlichen Fort­
schritt. Der Ausschuß wird 
ferner über die sozialen 
Aspekte der tiefgreifenden 
Veränderungen beraten, 
die In der Weltwirtschaft 
stattflnden, die unter an­
derem mit der Herstellung 
einer neuen Internationa­
len Wirtschaftsordnung Zu­
sammenhängen.

Es soll ein breiter Kreis 
von Fragen der sozialöko­
nomischen Entwicklung In

verschiedenen Regionen 
der Welt und der Lage in 
einzelnen Ländern erörtert 
werden. Die Teilnehmer 
der Tagung wollen über 
den Stand der Internatio­
nalen Strategie für das 
dritte Jahrzehnt der UNO- 
Entwlcklung sowie über 
die Deklarationen für so­
zialen Fortschritt und Ent­
wicklung beraten.

Zur Diskussion stehen 
auch Probleme der Arbeits- 
losigkedt, der Inflation, des 
Wirkens der transnationa­
len Gesellschaften In den 
kapitalistischen und In den 
Entwicklungsländern so­
wie Ihres verheerenden 
Einflusses auf das gesell­
schaftliche Leben vieler 
Staaten.

Wie die kampucheanlsche 
Nachrichtenagentur SPK berich­
tet, haben Einheiten der revolu­
tionären Volksarmee Kampucheas 
mit Unterstützung vietnamesi­
scher Freiwilliger über die 
Khmer-Reaktion wichtige Siege 
davongetragen. Allein in den er­
sten drei Monaten der Trocken­
saison von 1984—1985, so heißt 
cs in der Mitteilung, sind viele 
Stützpunkte der Konterrevolu­
tion zerstört worden, die Im 
Raum der thalländlsch-kampu-

cheanlschen Grenze zu Spionage- 
und subversiven Aktivitäten ge­
gen die Volksrepublik Kampu- 
chea eingerichtet waren. Bel den 
entschlossenen Aktionen sind 
mehr als 5 000 Banditen außer 
Ggfccht gesetzt und große Men­
gen an Waffen und anderem 
Kriegsgerät erbeutet worden..

Somit, so die Nachrichtenagen­
tur. Ist gegen die Kräfte des Im­
perialismus und der internationa­
len Reaktion, die an die Macht

In der VRK die Pol-Pot-Clttque 
sowie andere Khmer-Reaktionä­
re wieder setzen und die fort­
schreitende Entwicklung der kam- 
pucheanlschen Revolution ver­
hindern möchten, ein vernich­
tender Schlag ausgeführt wor­
den. Die Kampucheaner seien 
fest entschlossen, die Souveräni­
tät und die territoriale Integri­
tät Ihres Staates zu verteidigen: 
Alle Ausfälle der Feinde der 
Volksmacht, die in Thailand 
Fuß gefaßt haben, würden einen 
noch vernichtenderen Schlag be­
kommen, wird von der Nachrich­
tenagentur betont.

Weiteres Verbrechen israelischer Okkupanten
Die Israelischen Okkupanten 

haben, wie die kuweitische Nach­
richtenagentur Kuna berichtet, 
in der südlibanesischen Stadt 
Bazurlya ein weiteres schweres 
Verbrechen begangen.

Sie beschossen aus Maschi­
nengewehren und Raketen Wohn­
viertel der Stadt. Es sind Tote 
sowie zahlreiche Verwundete zu

beklagen. Nach dem Beschuß 
landete ein Hubschraubertrupp 
In der Stadt.

Wie die Nachrichtenagentur 
weiter berichtet, kann die genaue 
Zahl der Verwundeten und Ge­
töteten noch nicht ermittelt wer­
den. denn Bazurlya befindet sich 
In einem Belagerungszustand. Es 
wurde aber die folgende Einzel­
heit bekannt: Einem Einwohner

der Stadt gelang es. In ein Kran­
kenhaus In Salda' sein Kind 
zu bringen, das an seinem Kör­
per sechs Schußwunden aufzu­
weisen hatte.

Politische und gesellschaftliche 
Organisationen der von Israel be­
setzten Stadt Tyre verkündeten 
aus Protest gegen die Verbrechen 
der israelischen Eroberer einen 
Generalstreik der Bevölkerung.

Wieder in der Patsche

Unerklärter Krieg dauert fort
Verschledene Arten von Waf­

fen chinesischer Produktion, mit 
denen die Volksrepublik China in 
immer stärkerem Maße die afgha­
nische Konterrevolution versorgt, 
sowie Dokumente, die von der 
sich verstärkenden Einmischung 
Chinas In die Inneren Angelegen­
heiten der DRA zeugen, sind auf 
einer In der afghanischen Haupt­
stadt für einheimische u..J 
ländische Journalisten 
teten Pressekonferenz 
worden.

Der Vizepräsident 
rlchtenagentur Bakhtar 
Kawyan erklärte auf der Presse­
konferenz., daß Peking zu einem 
der wichtigsten Organisatoren 
von Zentren eines unerklärten

und aus- 
veranstal- 

vorgeführt

der Nach 
Daoud

Krieges gegen die Demokoptische 
Republik Afghanistan geworden 
Ist. Es versorge die Banditen mit 
leichten Waffen, mit Sprengstoff, 
mit Panzer- und InfanUerlemlnen, 
Maschinenpistolen, schweren Ma­
schinengewehren, rückstoßfreien 
Geschützen und Lufftabwehrmlt- 
teln.

Wie Daoud Kawyan auf der 
Pressekonferenz In Kabul weiter 
ausführte, wurde» mit chinesi­
schen Raketen Wohnviertel von 
Kabul beschossen. Mit diesem 
barbarischen Akt wurde von den 
Pekinger He&emonlsten, die ver­
bal für Nichteinmischung in die 
Inneren Angclegenhe’ten anderer 
Staaten elnVreten, in Wirklichkeit 
aber in die Angelegenheiten be-

nachbarter Staaten unmittelbar 
eingreifen, die Maske vom Ge­
sicht gerissen.

Neben den Waffenlieferungen 
nimmt China an der militäri­
schen Ausbildung der Banditen
aktiv teil. Chinesische Instrukteu­
re sind gemeinsam mit amerikani­
schen und pakistanischen instruk 
teuren In den Lagern der Konter­
revolutionäre in Pakistan be­
schäftigt. Die Ausbildung von 
Konterrevolutionären findet auch 
In China selbst, 
statt.

Die Pekinger 
men, wie In der 
gestellt wird, ebenso 
shlngton eine feindselige Haltung 
gegenüber den nationalen Befrei

so In Xlndlang,

Behörden neh- 
Erlkärung fest- 

wie Wa-

ungsbewegungen ein.
Den Journalisten wurden Brie­

fe von Vertretern der Banditen­
formationen ..Ittlhade Islam Mu- 

und
Re­
elle 
zu 

bele-

Jaheddln Afghanistan" 
,,Hlzb-l Islam 1 Afghanistan" 
zeigt, die dokumentarisch 
Beziehungen der VR China 
den Konterrevolutionären 
gen. In den Briefen wird das Ein-, 
treffen von Waffen bei den Ban­
den bestätigt und für diese Waf­
fensendungen gedankt. Ferner 
wird In Ihnen um weitere Waf­
fensendungen gebeten, und es 
wird über ein Treffen chinesischer 
Instrukteure berichtet, das bei 
einer der Banden auf afghani­
schem Territorium statlfand.

Auf der Pressekonferenz spra­
chen zwei ehemalige Rädelsfüh­
rer von Banden, die sich den Be­
hörden freiwillig ergeben haben. 
Sie hatten, Indem sie der feind­
lichen Propaganda auf den Lelm 
gegangen waren, sich seinerzeit

der Konterrevolution angeschlos­
sen und wurden von chinesischen 
Instrukteuren in Pakistan un­
terwiesen.

Sprecher des Außenministeri­
ums der DRA, des Ministeriums 
für Nationale Verteidigung und 
der Leiter der Pressekonferenz 
Daoud Kawyan betonten in Be­
antwortung von Journalistenfra­
gen, daß neben direkter Einmi­
schung China gegen die Demo­
kratische Republik Afghanistan 
einen umfassenden psychologi­
schen und Ideologischen Krieg 
führt. Er sagte, daß In den Jah­
ren, die seit der Revolution «ver­
gangen sind, der Umfang der 
subversiven Rundfunkpropaganda 
Pekings sich verdoppelt hat. Chi­
na stelle den Banditen technische 
Mittel zur Verfügung, wovon 
auch während seines Resuches 
nach Pakistan der Direktor der 
chinesischen Nachrichtenagentur 
Xinhua sprach.

Amerikanische Geheimdienste 
haben nach dem zweiten Welt­
krieg In einem starken Ausmaß 
ehemalige Nazihandlanger. Ver­
räter des sowjetischen Volkes 
für Spionage- und propagandisti­
sche Aktivitäten gegen die So­
wjetunion angeworben. Das hat 
der ehemalige Staatsanwalt Im 
USA-Justlzmlnlsterlum für An­
gelegenheiten von Naziverbre­
chern John Loftus erklärt. Er 
veröffentlichte auf einer Pres­
sekonferenz In Rockland, Bun­
desstaat Massachusetts, Doku­
mente, aus denen hervorgeht, 
daß auf Anweisung des Staats- 
departementes und des USA-Ge- 
helmdlenstes CIA Im Nach­
kriegseuropa Kriegsverbrecher 
auffindig gemacht und In die 
Vereinigten Staaten gebracht 
wurden, die mit dem Naziregi­
me zusammengearbeitet haben 
und für den Tod von Millionen 
Menschen verantwortlich sind. 
John Loftus Ist Verfasser des be­
kannten Buches „Das Geheimnis 
von .Belarus1", In dem auf­
grund zahlreicher Dokumente 
die Beziehungen der Behörden 
der USA zu den faschistischen 
Handlangem veranschaulicht 

erden.
Wie John Loftus erklärte, be­

steht die Wahrheit darin, daß 
die amerikanischen Gehelmdlen-

stè weitgehend die Anwerbung 
ehemaliger Nazihandlanger zur 
Ausführung antisowjetischer Ak-\ 
Honen In den Nachkriegsjahren 
praktizierten. Nach seinen Wor­
ten ist er im Besitz von Papie­
ren, wonach diese Operationen 
Allen, der später zum CIA-Chef 
avancierte, sowie Frank Wlsner. 
der Leiter einer der Abteilungen 
Im USA-Außènmlnlsterlum wur­
de, angeleltet haben.

John Loftus zitierte ein 
Schreiben, das 1m Jahre 1952 an 
das Außenministerium der 
Kriegsverbrecher und Handlan­
ger der Faschisten Im besetzten 
Belorußland Radoslaw Ostrowski 
gerichtet hatte. Darin bot er sei­
ne Dienste für den Kampf gegen 
die Sowjetunion an, wonach er 
die Erlaubnis bekam, aus West­
deutschland in die Vereinigten 
Staaten zu übersiedeln.

Neben anderen Fakten machte 
Loftus die Journalisten mit der 
Liste von 100 Mitgliedern der 
,,Nazipartei Belorußlands" — 
von Kriegsverbrechern und Hand­
langern der faschistischen deut­
schen Okkupanten — in der Zelt 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges bekannt, die im September 
1954 Im Bundesstaat New Jersey 
einen Kongreß Ihrer Gruppierung 
abhielten. Den Segen - für diese 
Veranstaltung bekam sie vom 
USA-Außenmlnlsterlum.
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Sie glauben an die Kraft der Kunst
..Was soll dieser sonderbare 

Name Ihre? Theaters bedeuten?" 
fragte Ich Wassili Knopljow. Lei­
ter des studentischen Volksthea- 
ters „Plllgrlm“ an der Pädago­
gischen Hochschule xon Petro- 
pawlowsk, nachdem wir uns ei­
nes Abends bei einer Probe ken- 
nengelernt batten. „Bekanntlich 
bedeutet das Wort .Pillgrim' 
Pilger’ oder .Wallfahrer' — ein 

Gläubiger, der zu den sogenann­
ten .heiligen Stätten’ wandert, 
in der Hoffnung, dort durch ein 
Wunder neue Kräfte zu schöpfen 
oder zu genesen. Was hat das 
mit Ihrem Theater zu tun?"

„Ich muß öfters auf ähnliche 
Fragen antworten", sagte Wassili 
lächelnd. Der Nam? Ist wirklich 
sonderbar. Mit der Religion ha­
ben wir nichts zu tun — wir 
«ind wahre Atheisten und wollen 
mit dle'om Namen unsere athei­
stische Interpretation dieses Wor­
tes der religiösen Auffassung 
''egenüberstePen. Wir wollen 
dani t ragen, daß der Mensch sei­
ne Kräf'e n’cht In den märchen­
haften Träumen und Mystifika­
tionen.-sondern Im reellen, heuti­
gen Leben schöpfen soll, daß 
nicht die Religion, sondern unse­
re sozialistische Kunst eine echte 
Quelle neuer Lebensimpulse ist. 
Damit stellen wir dem religiösen 
G’auben unseren Glauben an die 
grenzenlose Kraft der Kunst ge­
genüber. Und noch eine wichtige 
Bedeutung legen wir In diesen 
Namen hinein. Ein Pilger soll 
nach seiner Wallfahrt die Kraft 
besitzen, die göttlichen Wunder 
weiterzugeben. So meinendes die 
G äubigen. Sie ziehen massenwei­
se zu solchen Wallfahrern, um 
s’e wenigstens zu berühren. Die 
Pilger sind lebendige Verbreiter 
und Prooagandlsten des religiö­
sen Glaubens. So haben auch wir 
uns das Ziel gesetzt, jeden unse­
rer Schauspieler zu einem .Pil­
ger der Theaterkunst' heranzubil­
den, damit r4e nach Absolvierung 
der HO"1'schule die Theaterkunst 
In die Massen tragen. Und wir 
haben dieses Ziel erreicht. Viele 
unserer ehemaligen Studenten 
vermitteln die Liebe zum Theater 
den Kindern In den Schulen, wo 
sie jetzt arbeiten. Wie zum Bei­
spiel Wladimir Minin, einer der

Mitbegründer des Theaters. Nach 
Absolvierung der Hochschule 
wurde er In die Mittelschule der 
Siedlung Jawlenka im Lenln-Ray- 
on, geschickt, wo er sofort ein 
Theaterstudio der Schüler grün­
dete. Später bildete er auch im 
Kulturhaus ein Bühnenkollektiv, 
das nach drei Jahren mit dem ho­
hen Titel „Volkstheatcr" ausge­
zeichnet wurde. Oder nehmen wir 
Wladimir Potapow. Er ist Regis­
seur Im Fernsehzentrum, trennt 
sich aber nicht von unserem 
Theater, bei Jeder Probe. Ist er 
dabei, um den Jungen Studenten 
beizustehen."

Wassili hätte wohl noch meh­
rere Beispiele angeführt. aber 
die kurze Ruhenauso während der 
Probe war zu Ende, und er muß­
te wieder auf die Bühne. Ich sah 
mich im kleinen Saal um. Früher 
war es wahrscheinlich eine Aula 
(darauf deutete die kleine Büh­
ne). Jetzt ist es aber ein Lehr­
raum. denn zwischen den Sitzrei­
hen stehen einfache Schreibti­
sche. und Im Hintergrund der 
Bühne ist eine Tafel angebracht.

..Ein Bolschol Theater ist cs 
nicht, aber für uns ist etwas an­
deres wichtig", meinte eine be­
jahrte Frau, die neben mir Platz 
nahm und meine Verwunderung 
wohl bemerkt hatte. Das war Va­
lentine Wetzner. Fachlehrerin für 
Pädagogik und Psychologie an 
der Hochschule. eine leiden­
schaftliche Theaterfreundin. Sie 
zählt auch zu denen, die das Stu- 
dententhealer geschaffen haben. 
Mit Genugtuung erinnert sic sich 
an die ersten Proben, die bis in 
die Nacht hinein dauerten. an 
die ersten Aufführungen, an den 
stürmischen Applaus der Zu­
schauer. Mit Elan spielte sie 
selbst die Hadptrollen in vielen 
Bühnenstücken und erntete 
den Zuschauern stets einen 
senerfolg. Vieles erzählte 
Valentina Aléxejewna. Wir 
terten In einem großen Buch — 
einer Chronik der Geschichte des 
Theaters — und verfolgten die 
einzelnen Etappen des Werdens 
dieses schöpferischen Kollektivs.

Es kam 1973 mit der Auffüh­
rung des Bühnenstücks ..Das 
.Przewalski-Pferd“ von Michail 
Schatrow zustande. Das war für

bei 
Rle- 
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die Jungen Schauspieler ein 
schwieriges Examen. Die Vorstel­
lung fand Im Geblctsthcater . vor 
ausverkauftem Haus und vor ei­
ner extra gegründeten Kommis­
sion statt. Der Erfolg ging über 
alle Erwartungen. Die Jungen 
Theaterfreunde erhielten dabej 
neue mächtige Impulse für Ihre 
weitere schöpferische Tätigkeit, 
die laut der Chronik sehr aktiv 
war. „Bernhard Albas Haus" von 
Garcia Lorca, „Die Laune des 
Königs" von Victor Hugo, ..Die 
Wunderlegierung" von Viktor 
Klrschon. „Hüte den weißen Vo­
gel" von Nlko’.al Mlroschnl- 
tschenko, „Der Revisor" von Ni­
kolai Gogol und.viele andere 
klassische und moderne Bühnen­
stücke standen auf dem Spielplan 
des Theaters in diesen erfolgrei­
chen Jahren.

Die zahlreichen Fotos im Buch, 
diese schweigsamen Zeugen, spie­
geln das reiche Rühnenleben des 
Studententheaters wider. Da 
werden die Schauspieler wärm­
stens von den Dorfbewohnern ei­
nes Kolchos oder Sowchos des 
Gebiets empfangen, wo sie Im­
mer gern'gesehene Gäste sind. 
Und da sind sie bei den Werktä­
tigen elnes^ städtischen Betriebs, 
hier bei den Grenzsoldaten. Ihren 
Paten, zu Gast. Und auf diesem 
Foto ist der rührende Moment 
festgehalten, wo dem Kollektiv’ 
der hohe Titel ,,Volkstheater" 
verliehen wurde. Das geschah 
1977. Seitdem wurde dieser Ti­
tel mehrmals bestätigt.

An dieser Geschichte gibt es 
eigentlich nichts . Außerordentli­
ches. Wir haben Dutzende Volks- 
theater, die nicht weniger erfolg­
reich auftreten. Aber dabei muß 
in Betracht gezogen werden, daß 
die Truppe dlesfes Theaters aus 
Studenten besteht, die es nach 
Absolvierung der Hochschule ver­
lassen.

„Ja. das Ist unser wunder 
Punkt", gesteht Valentina Alexe- 
jewna. ..Aber auch ein1 Vorteil, 
denn unsere Schauspieler fahren 
in verschiedene Gebiete Kasach­
stans. wo sie neue Theaterzirkel 
gründen und so zur Förderung 
der Kultur beitragen. Wer einmal 
aus der Quelle der .Theaterkunst' 
getrunken hat, kann ohne sie

nicht mehr leben.“
„Wir denken immer an den 

Nachwuchs", fährt meine Ge­
sprächspartnerin fort. „Jedes 
Jähr' kommen zu uns Neulinge, 
die sich sehr schnell in das Kol­
lektiv clnleben. Wir wissen ge­
nau, wer von unseren Schauspie­
lern wann die Hochschule been­
det und bereiten Im voraus eine 
gute Ablösung vor. Sehen Sie die 
Jungen Mädchen dort, mit wel­
chem Enthusiasmus sie allen Rat­
schlägen des Regisseurs folgen? 
Das sind -Studentinnen des ersten 
Studienjahrs. Sie machen ihre er­
sten Schritte."

Auf der Bühne wurde an der 
Ausdrucksfähigkeit geschliffen. 
Die Mädchen mußten einen Satz 
auf verschiedene Welse ausspre­
chen. damit der Zuschauer ihnen 
glaubte.

„Ich kann nicht mehr so le­
ben". ruft ein Mädchen aus, die 
Hände ausstreckend. „Ich kann 
nicht mehr so leben", sagt Ihre 
Freundin lelse^. mit Hoffnungslo­
sigkeit In der Stimme. „Ich kann 
nicht mehr so leben", greift sich 
das nächste Mädchen an den 
Kopf.

In der nächsten Pause kommt 
Wassili Konopljow zu uns. „Dâs 
Ist die sogenannte Schule der 
Schauspielerkunst. Die Mädchen 
müssen die Bühne und sich selbst 
auf der Bühne spüren. Sie be­
kommen Bewegungsunterricht, 
lernen es, sich auf der Bühne zu 
bewegen, nicht die Augen zu 
verstecken^ die Hände nicht wie 
Stricke hängen zu lassen." Dar­
auf erfuhr ich, daß die Jungen 
Schauspieler nicht nur an den 
Anfangsgründen schleifen. Sie 
bereiten sich intensiv auf die 
Unionsschau der Laienkunstthea­
ter vor. gewidmet dem 40. Jah­
restag des Sieges des Sowjetvol­
kes Im Großen Vaterländischen 
Krieg. Sie üben das Bühnenstück 
von Alexej Kapier „Die zwei aus 
den zwanzig Millionen" und das 
Schauspiel „Das tapfere Herz" 
von Ida Ewald ein. die in den 
Herzen der Zuschauer bestimmt 
einen tiefen Widerhall finden 
werden.

Wassili Ist seiner Schauspieler 
sicher. Nicht das erste Mal muß 
er alles von neuem anfangen, und

nie hat er seinen tiefen Glauben 
daran verloren, daß der leiden­
schaftliche Enthusiasmus eine ge­
waltige Triebkraft ist.

„Es gab eine Periode In unse­
rem Leben", erzählte Wassili, 
„an die wir uns nicht besonders 
gern erinnern. Man wollte uns 
helfen und unsere Tätigkeit adf 
eine gründliche, berufliche 
Grundlage stellen. Wir wur­
den dem Gcbletsdramentheater 
unterordnet. Auf den ersten 
Blick war das ausgezeichnet: 
Kontakte mit den Berufsschauspie­
lern. ein erfahrener Regisseur, 
reich ausgestattete Bühne — was 
braucht man noch? Davon könnte 
man früher nur träumen. Die 
Zelt verging aber, und unsere 
Schauspieler erfüllten Im Thea­
ter rur die Rolle der Schüler, 
der Lehrlinge. In unserem Kol­
lektiv herrschte Irgendeine Hem­
mung. Im Laufe eines Jahres ha­
ben wir nur die „Göttliche Ko­
mödie" von Issldor Stock Insze­
niert und sie zweimal den Zu­
schauern gezeigt. Ehrlich ge­
sagt. ohne besonderen Erfolg. 
Die Studenten begannen die Pro­
ben zu schwänzen. Wir beschlos­
sen. unser Schlrk*?al selbständig 
zu schmieden. Und das war mei­
ner Meinung nach ganz, recht. 
Das Volkstheater muß mit dem 
Volke verbunden sein. Wir pro­
ben oft bei vollem Saal. Fast Je­
de Woche treten wir vor Studen­
ten. Schölern. Werktätigen auf. 
Und1 Im Sommer. während des 
vierten Arbeitssemesters, führen 
wir ein besonders reiches Büh­
nenleben. geben Laienkunstkon­
zerte. halten Vorträsre. Nur so 
fühlen wir uns schöpferisch In 
Form, nur so können wir weiter- 
leben."

Eg ist schwer. Wassili zu wi­
dersprechen. denn er hat wirk­
lich recht. Besonders, wenn man 
an das Hauptziel des Theaters 
denkt. Enthusiasten der Theater­
kunst zu formen, die nur Im Kon­
takt mit den breiten Massen er­
zogen werden können. Diesem 
Ziel folgend. bat man an der 
Hochschule die Fakultät gesell­
schaftlicher Berufe eröffnet Das 
Theater bildet eine Abteilung die­
ser Fakultät. Die Studenten be­
kommen neben dem Diplom auch 
das Zeugnis des Leiters eines 

' Rühnenzlrkels und sind bereit.
Ihre hohe Mission auch weiter 
unter den Massen auszuüb^n.

Alexander DIETE.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Die Boxer trafen 
sich in Temirtau

Im Saal für Boxen des Sta­
dions ..Spartak“ von Temirtau 
trafen sich die Junioren Kasach­
stans im Wettkampf um den 
Preis des Republikrates der frei­
willigen Sportgemein schäft 
..Spartak". Daran beteiligten sich 
90 Sportler aus vielen Städten 
Kasachstans. Sieger in Ihren Ge­
wichtsklassen wurden Marat Sha- 
klbajew, Valentin Junussow, Ba­
chytshan Amanbajew, Ruslan 
Tuschljew, Sabit Dshanajew (alle 
fünf aus Abal). Sergej Krenz 
(Koktschetaw), Viktor Dmitrijew 
(Kustanai), Oleg Wassiljew 
(Abal) und TimofeJ Tschernow 
(Tschlmkent).

Erden Sulejmenow, Schieds­
richter des Turniers und Mei­
ster des Sports der UdSSR, kom­
mentierte die Wettkämpfe: ..Das 
Turnier wurde auf hohem orga­
nisatorischem Niveau durchge­
führt. Die Teilnehmer und die 
Organisatoren blieben zufrieden. 
Es sei hervörgehoben. daß die 
Jungen Boxer aus der kleinen 
Bergbauerstadt Abai am besten 
abschnitten: Sie belegten die

sechs ersten Plätze. Noch ein 
Vertreter dieser Boxerschule — 
Sergej Bljudln — wurde Zwelt- 
plazlerter. Den Preis für die Be­
ste technische Vorbereitung Er­
hielt der Meister des Sports der 
UdSSR Bachytshan Amanbajew, 
ebenfalls aus Abal.

Hinzugefügt sei noch, daß die­
ser Erfolg der Jungen Boxer von 
den Verdienten Trainern der Ka­
sachischen SSR Andrej Reisch 
und Viktor Suprun vorbereitet 
wurde.

Die Sieger wurden mit den 
Wertpreisen und Urkunden des 
Republikrates der freiwilligen 
Sportvereinigung ,.Spartak“ aus­
gezeichnet.

Zur Zelt bereiten sich die Jun­
gen Sportler aus Abal auf die 
Meisterschaft des Zentralrates 
ihrer Sportgemeinschaft vor. die 
ebenfalls in Temirtau stattfinden 
wird.

Alexander BAUER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der ,,Freundschaft“
Gebiet Karaganda

Der Grippe auf der Spur

Einladende Lichter
in den Klubfenstern

Über dem Dorf Kalatschi hat 
sich die Abenddämmerung ausce- 
breitet. In den Fenstern der Häu­
ser brennt Licht: Die Tierzüch­
ter, Mechanisatoren und Repara- 
tursch’.osscr des Sowchos „Kala- 
tschowski“ sind von der Arbeit 
helmgekommen. Das heißt aber 
nicht, daß sie sich nun in ihren 
Häusern abkapseln. Hier und 
dort sieht man’ junge Menschen 
in den Dorfklub eilen, 
große Fenster hell 
sind.

Heute gibt es Im 
Erholungsabend, der 
leuten — Teilnehmern des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
Arbeitsveteranen Iwan Malow, 
Friedrich Schmidt. Alexander 
Polstjanoj, Jakob Becker und an­
deren — gewidmet ist. Er wurde 
vom Rat des Kultur- und Sport­
komplexes unter der Leitung des 
Klubdjrektors Alexander Schmidt 
vorbereitet.

Dieser Interessante Abend, an 
dem sich die meisten Dorfbewoh­
ner beteiligten. Ist die erste gro­
ße Aktion des ’ Komplexes, der 
erst vor drei Monaten gegründet 
wurde. Die Leiterin des Koordi­
nierungsrats ist Tamara Machaie- 
wa. Sie erzählt: „Die Kulturar­
beit in unserem Sowchos war 
ziemlich unbefriedigend gestal­
tet. Die Laienkünstler versammel­
ten sich nur vor wichtigen Da­
ten. wenn es hieß, ein Kuftur- 
programm zum Rayonwettbewerb 
vorzubereiten. Besonder*? wenig 
Reachtun" wurde der Entwick­
lung des Massensports geschenkt: 
auch die Zirkelarbeit ließ ’ ’ 
?u wünschen übrig. Dieses 
blem wurde eingehend auf 
Sitzung des Parteikomitees 
Sowchos erörtert, an der 
auch der Vorsitzende de« 
zucskomltees 
und sämtliche 
beteiligten. Hier wurde der Be- 
«chluß gefaßt. • die Bemühungen 
aller Kultur- und Sporteinrich­
tungen des Dorfes unter der 
Leitung der Parte!organlsa»'on 
zu vereinen und dem einen Z'el 
zu unterordnen — den Dorfbe­
wohnern günstige Bedingungen 
für eine sinnvolle Freizeitgestal­
tung und für Ihre bessere kultu­
relle Betreuung zu schaffen."

Die Sowchosleitung und der 
neugegründete Kultur- und 
Sportkomplex haben miteinander 
einen Vertrag abgeschlossen. In 
dem die Pflichten und Rechte 
beider Selten genau festgelegt 
sind. Die Sowchosleitung hat 
sich zum Beispiel verpflichtet, 
den Sportsaal von Grund auf 
umzubauen, einen Hockeyplatz 
zu errichten. Kostüme für die 
Laienkünstler anzufertigen bzw. 
zu erwerben.

Im perspektivischen Arbeits­
plan des Kultur- und Sportkom­
plexes sind verschiedene Massen­
veranstaltungen vorgesehen -- 
Volksfeste. Festivals. Wettbe­
werbe. Massenstarts, Exkursionen 
und anderes mehr.
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„Mit der Gründung des Kom­
plexes hat sich die Arbei sämt­
licher Kultureinrichtungen akti­
viert", sagt der künstlerische 
Leiter Alexander Schmidt. „Sie 
wird vom Koordinierungsrat ge­
leitet. der verschiedene, Sektio­
nen hat. Ihre Mitglieder erfor­
schen die Entwicklungsperspek­
tiven der Arbeit mit der Jugend, 
mit den älteren Dorfeinwohnern, 
des Folkloreschaffens, der Sport­
arbeit. tragen ständige Sorge um 
die Festigung der materiellen 
Basis und so weiter. Viele Ver­
anstaltungen. die In der Zentral- 
sledlung mit Erfolg durchgeführt 
wurden, wiederholen wir In den 
Sowchosabtellungen, um 
möglichst mehr Menschen 
fassen.

Interessant arbeitet die 
tionsbrlgade. geleitet von Ljubow 
Makarowa. Sekretärin des Kom­
somolkomitees. Die Komsomolzen 
haben ein umfangreiches Pro­
gramm zu den bevorstehenden 
Wahlen in den Obersten Sowjet 
der Kasachischen SSR und die 
örtlichen Sowjets sowie zum 40. 
Jahrestag des Sieges unseres 
Volkes über Hitlerdeutschland 
eingeübt. Die Auftritte dleces 
Kollektivs verlaufen stets mit 
großem Erfolg und fördern we­
sentlich das gesunde moralische 
Klima Im Arbeitskollektiv des 
Sowchos.

Auch im Kulturhaus herrscht 
Jetzt reges Leben: wir haben 
künstlerische 
Tanzzirkel und 
angestellt.

Der Sport Im 
groß geschrieben.
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Sowchos wird
„ Unter der in-
itiativlschen I^eltung des Sport- 
Instrukteurs Konstantin Fink hat 
sich die Arbeit verschiedener 
Sektionen belebt. Besonders gern 
spielen die Jungen und Mädchen 
Volleyball, auch das Boxen ge­
winnt Immer mehr Anhänger. 
Die Sowchosdirektlon hat Ihr 
Wort gehalten und alle nötigen 
Materialien und Vorrichtungen 
für einen Hockeyplatz bereit- 
gestellt. Heute werden hier re­
gelmäßig Wettkämpfe zwischen 
den Mannschaften der Produk­
tionsabschnitte ausgetragen.

Der perspektivische Plan unse­
res Komplexes“, sagt Alexander 
Schmidt abschließend. ..sieht die 
Durchführung von Volksfesten 
und Abenden wie ..Holla. Mäd- 
chenl' . ..Holla, Jungen!' . von 
Sportwettkämpfen und anderen 
Maßnahmen vor. Mit der Schaf­
fung des Kultur- und Sportkom­
plexes gelingt es uns. die kultu­
relle Betreuung der Sowchos- 
werktätigen mannigfaltiger und 
Interessanter zu gestalten. Die er­
sten Erfahrungen zeigen, daß wir 
auf dem richtigen Wege sind.“

Uo RILL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

* der ..Freundschaft“
Gebiet Turgal

Unsere Anschrift: 
KasaxCKan CCP, 473027 r. UeJtKHorpaji, 
Hom CoBeroB, 7-A ara*, «•frpofiHiiujatbT»

In Ungarn vergißt man es nicht...
GEBIET IWANOWO. Bereits vier Jahrzehnte erhebt sich auf dem Geliert­

berg in Budapest das Monument der Befreiung. Im Zentrum der Komposi­
tion befindet sich die Figur des sowjetischen Befreiungssoldaten. Dor 
Schöpfer des Denkmals — der bekannte ungarische Bildhauer Zsigmond Kis- 
faludy-Strobl — formte die Figur nach dem 25jährigen Soldaten Wassili Go- 
lowzow.

1941 ging Wassili an die Front und legte einen Weg vom Wolgaufer 
bis zur ungarischen Hauptstadt zurück. Die Kampfverdienste W. M. Go- 
lowzows wurden mit dem Ruhmesorden lll. Klasse und mit der Auszeich­
nung der UVR — dem Orden des Banncvs der Ungarischen Volksrepublik 
lll. Klasse — sowie mit Medaillen gewürdigt.

Nach dem Krieg kehrte Wassili Michajlowitsch zum friedlichen Leben 
zurück und arbeitete viele Jahre lang in der Weberei des Baumwollkom­
binats von Tejkowp.

Im Bild: W. M. Golowzow mit der Kopie der Soldatenfigur vom Monu­
ment der Befreiung, die der Bildhauer ihm geschenkt hat.

Foto: TASS

Das Zelinograder Gebietskomi­
tee des Komsomol Kasachstans und 
die Polltabteilung der Verwaltung 
für Inneres des Gebietsvollzugs­
komitees sowie die Gebietsbiblio­
thek ..Saken Sejfullln“ / veran­
stalteten eine Reihe gesellschafts­
politischer Vorträge zum Thema 
..Der Komsomol beim Schutz der 
sozialistischen Gesetzlichkeit und 
Rechtsordnung".

Die sowjetische Miliz Ist eine 
Schöpfung der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution. Im Feu­
er revolutionärer Kämpfe gebo­
ren. von der Kommunistischen 
Partei erzogen und mit den 
Werktätigen untrennbar verbun­
den,'wurde sie von den ersten 

I Tagen Ihres Bestehens an zu el-

Handgeknüpfte 
Farbenpracht

Eine reiche Kollektion hand­
geknüpfter turkmenischer Orient­
teppiche ist in der Ausstellungs­
halle der Teppichweberei von 
Aschchabad zu sehen. Hier sind 
einzigartige Werke turkmeni­
scher Weberinnen ausgestellt, 
darunter ein Teppich von unge­
wöhnlicher Einstellung — In je­
dem Quadratmeter 1 1 48 000 
Knoten. Normalerweise gibt es in 
einem turkmenischen Teppich bis 
zu 400 000 Knoten Je 1 Qua­
dratmeter. Besonders Interessant 
sind ein belderechter Teppich 
und die „Blume" — mit einem 
Muster auf weißem Hintergrund. 
Traditionsgemäß ist der Hinter­
grund dunkelrot gefärbt. Ein Ex­
ponat Ist. genau 100 Jahre alt. 
Seine leuchtenden Farben sind 
Jedoch nicht verblaßt.

In der ganzen Welt sind hand­
geknüpfte turkmenische Teppiche 
für die Schönheit ihres Musters, 
für ihre ^nle verblassenden Far­
ben und ihre Haltbarkeit be­
kannt.

In Turkmenien gibt es kein 
Haus, in dem es keinen Teppich 
gäbe, und man finde keine Turk­
menin. die nicht Teppiche weben 
könnte.

Die alte Kunst der Teppichwe­
berei wird In Turkmenien von 
Generation zu Generation wei­
tergereicht. Das Aufkommen von 
Teppichen ist auf die Besonder­
heiten der Lebensweise der no­
madisierenden Viehzüchterstämme 
zurückzuführen. Mit Teppichen 
verzierte man W’ände und Fuß­
boden der Jurte, sie dienten als 
Tisch. Bett, Tür und Fenstervor­
hänge. Nun sind sie ein Kunst­
werk geworden. Teppiche wer­
den von Meisterinnen gewebt, 
die Fäden von Dutzenden Schat­
tierungen anwenden. Das Haupt­
element eines turkmenischen 
Orientteppiches Ist ein streng 
geometrisches Muster.

Die 12 Webereien der Produk­
tionsvereinigung „Turkmenko- 
w|or" stellen jährlich mehr .als 
100 000 Quadratmeter Teppiche 
und Teppicherzeugnisse her. Ein 
Großteil wird in fast 50 Länder 
exportiert.

(TASS)

Die Grippe will nicht von uns lassen. Die Menschheit besiegte die Pest, 
Cholera und Pocken, aber mit dieser seit Hippokrates bekannten Krank­
heit wird sie einfach nicht fertig. Im Gefolge epidemisch auftretender Grip­
peerkrankungen sterben jedesmal weltweit Tausende Menschen,

Das Leningrader Institut für 
Vakzine und Seren ist eine der 
wissenschaftlichen Einrichtungen , 
der Sowjetunion. Hier werden 
Jährlich 22 Millionen Dosen 
Grippenvakzine In der weltgröß­
ten Produktionslinie hergestellt.

In der .Abteilung . für Grippe­
vakzine ist heute Infektionstag: 
aus einem Lastenfahrstuhl wer­
den mit Eiern beladene Wagen 
gerollt. Diese Hühnerembryonen 
werden mit Grippeviren infiziert. 
120 000 Stück in zwei Tagen. 
Die Eierstiegen gelangen in ein 
dunkles Zimmer. Hier werden 
die Embryonen durchleuchtet. 
Gegen das Licht sind die Blutge­
fäße und die sich bewegende 
Frucht klar zu erkennen. Ist die 
Frucht lebendig, geht die Reise 
weiter zu einem Automaten, der 
die Eierschale mit Jod bespritzt 
und zur Infektion vorbereitet. 
Und sofort greift ein anderer Au­
tomat mit zwei Nagelreihen zu: 
die eine durchsticht die Schale 
und die andere injiziert eine VI- 
rusflüsslgkelt. Das war’s. Danach 
werden die Stiegen In einen Con­
tainer geladen und zum Brutap­
parat geschickt. Nach zwei Tagen 
werden die Eier geöffnet, um die 
Vakzine herzustellen. Doch zuvor 
durchleuchtet man die Infizierten 
Embryonen noch einmal: Immer­
hin 20 Prozent der Embryonen 
gehen ein. Die am Leben geblie­
benen kommen Jetzt an die An­
lage, wo sie geöffnet werden. An 
dem Tisch warten schon Laboran­
tinnen mit Maske und Pinzette. 
Mit geschickten Bewegungen gie­
ßen sie das Eiweiß des Em­
bryos ab. die sogenannte Alan- 
tols-Flüsslgkelt, die über Rohr­
leitungen in das daruntergelege­
ne Geschoß gelangt. wo sie in 
Sammelbehältern aufgefa n g e n 
wird, bevor sie die nächsten Etap­
pen bis zum höchsten Reinheits­
grad durchläuft. Aus 200 Litern 
der I^ösung erhält man 0.5 Liter 
des Halbfabrikats. „Jetzt muß 
man den Virus unwirksam ma­
chen". erläutert mir die stellver­
tretende Direktorin des Instituts 
Ljubow Sasimko. „aber so. daß 
seine Struktur nicht zerstört 
wird, andernfalls verliert er sei­
ne Immunitätseigenschaften. Das 
geschieht mit Hilfe einer be­
stimmten Menge Formalin. Das 
Ergebnis dieser Arbeitsgänge ist 
ein kleines Fläschchen mit 50 ml 
einer durchsichtig blauen Flüs­
sigkeit, die für 500 Dosen reicht.

Aber die Hauntschwlerigkeit 
liegt In etwas anderem. Vakzine 
zu erhalten, gleicht einer ewigen 
Verfolgungsjagd. Man Impft ge­
gen einen Erreger der Virusgrip­
pe. aber ein ganz anderer tauöht 
auf. Gerade hat man Vakzine ge­
gen eine neue Abart hergestellt, 
da zeigt sich der Virus nach we­
nigen Jahren in neuer 
Jetzt können s 1 e

Gestalt. 
___  _____ _ fragen, 
warum dann überhaupt die Vak­
zination. wenn man mit der 
delbarkelt des Virus doch nicht 
Schritt hält.

Deutlich unterscheiden 
nur Jene Viren voneinander, die 
Epidemien hervorrufen, sie zir­
kulieren hauptsächlich als Sub­
typen mit geringen Abweichun­
gen. Deshalb erfüllen die vom Or­
ganismus nach der Impfung ge­
bildeten .Antikörper dennoch eine 
Schutzfunktion- Falls es zu einer 
Erkrankung kommt, verläuft die­
se leichter. Die Grippe aber Ist

Wan-

slch

Ja gerade wegen der im Krank- 
heltsverlauf entstehenden Kom­
plikationen gefährlich."

Ljubow Sasimko zeichnet Krei­
se und längliche Ovale auf. um 
mir so die Struktur des Virus 
zu erklären: da ist der Virusman- 
tel, der aus Proteinen . besteht. 
Von Ihrer Kombination hängt der 
Subtyp des Virus ab. Verändert 
sich eines der beiden Proteine, 
hat das einen neuen Grippevirus 
zur Folge. Bel einem Wechsel 
beider Proteine erweist sich der 
Virus als völlig resistent gegen­
über den in den vorhergehenden 
Jahren gesammelten Abwehrkräf­
ten des Organismus. Und schon 
marschiert die Grippeepidemie 
durch die ganze Welt, In unserem 
Jahrhundert gab es drei Epide­
mien mit beträchtlichen Ausma­
ßen. die durch voneinander völlig 
verschiedene Viren ausgelöst 
wurden: der spanische Virus raff­
te 1918 etwa 20 Millionen Men­
schen dahin, es folgten 1957 die 
asiatische Grjppe und 1968 die 
Hongkong-Grippe.

Das heißt, eine Impfung für al­
le Zeiten auf Dauer und für alle 
Fälle Ist ausgeschlossen?

..Bisher ja. Die Grenzen der 
Wandelbarkeit eines Virus sind 
uns nicht bekannt. Wohin er in 
der Zelt zwischen den Epidemien 
verschwindet, wo und unter wel­
chen Bedingungen er sich verän­
dert. seine schädlichen Eigen­
schaften erwirkt, wir wissen es 
nicht. Einige Wissenschaftler 
meinen, daß es In der Wandelbar­
keit des Virus Zyklen gibt. In der 
Natur existieren fünf Vlrusvari- 
anten, die In der Endrechnung 
zu dem Ausgangsvirus zurück­
kehren. Wenn sich diese Theorie 
bestätigt, dann wäre ein univer­
selles Vakzin möglich, übrigens 
kehrte -1977 jener Virustyp zu­
rück. der 20 Jahre zuvor die 
asiatische Grippe ausgelöst hat­
te.",

Im Institut laufen gegenwärtig 
Versuche, um Vakzine durch ei­
ne Gentechnologie zu schaffen. 
Tierl'ches Eiweiß substituieren 
gewöhnliche Darmbakterien, In 
deren genetischen Apparat ein 
Teil der Erbmasse des Virus eln- 
gepflänzt wird. Die Darmbakte­
rien beginnen In großer Zahl das 
nötlge^Viruselweiß zu produzie­
ren.

„Ein Vorteil dieser 
renswelse". sagte 
„licet auch darin, 
gestattet, ein Vakzin 
een. das die Antigene aller Vl- 
rusarten enthält. Das ist noch Zu 
kunft«muslk. Zum gegenwärtigen 
Zeltnunkt erweitert und vervoll­
kommnet unser Institut die Pro­
duktion der vorhandenen Vakzi­
ne."

Man zeigte mir 
We't einzigartige 
Produktion suoerreiner Vakzine 
D’ese sollen aueb für die Im­
pfung von Kindern gegen Grippe 
eingesetzt werden, weil wir hier 
noch Im Hintertreffen sind. Die 
Anlage erlaubt auch die Produk­
tion anderer Vakzine In Abhän- 
gl»»’-elt vom Bedarf.

Momentan läuft Erprobung 
der Linie und In nächster Zelt 
beginnt die Serienerzeugung des 
Pränarates. Und schon brachten 
die Kosmonauten vom Sojus T 12 
hochreine Grippevakzine aus dem 
Weltall zu uns auf die Erde.

(Aus „Sputnik")

Vérfah- 
Sasimko. 

daß sie uns 
zu erzeu-

eine In der 
Anlage zur

P'

Ruhmreiche Traditionen weiterpflegend
nem zuverlässigen Beschützer 
der sozialistischen öffentlichen 
Ordnung.

Für Ihre Treue zum Fahneneid, 
zum Vaterland und zur Kommu­
nistischen Partei, für Ihre Hel­
dentaten auf den Schlachtfeldern 
Im Großen Vaterländischen Krieg 
und für Ihren selbstlosen Dienst 
beim Schutz der Rechtsordnung 
Im .Hinterland wurden Tausende 
Mitarbeiter der Miliz mit Orden 
und Medaillen ausgezeichnet: un­
ter Ihnen gibt es 70 Helden der 
Sowjetunion und Träger aller 
drei Ruhmesorden.

Die ruhmreichen Traditionen

der sowjetischen Miliz werden 
gegenwärtig von Jungen Mitar­
beitern, unter denen es viele 
Komsomolzen gibt, weitergepflegt 
und gemehrt.

Über die schwierige, aber eh­
renvolle Arbeit der wachhaben­
den Milizionäre und über ihre 
Kollegen — die Sergeanten der 
Miliz S. Blochin. M. Schachin, 
N. NIJarow, S. Bakljanow, S. Ma- 
nukjan, den Zugführer Unterleut­
nant W. Rudnltschenko — er­
zählte In seiner Anspra ehe 
1. Smirnow, Abteilungskomman­
deur einer selbständigen Kom­
panie des Patrouillen- und Wach-

dlenstes der Verwaltung für In­
neres. Träger des Ordens ..Roter 
Stern“ und des Ehrenabzeichens 
des ZK des Komsomol ..Helden­
mut". Geleitworte an die Jungen 
Mitarbeiter der Miliz richtete der 
Parteiveteran und Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges S. Ibrajew. Oberstleutnant 
der Miliz, ehemaliger stellvertre­
tender Leiter der Linienabteilung 
der Miliz an der Bahnstation Ze­
llnograd. Dem Thema „Die Rolle 
der Bibliothek bei der Rechtser­
ziehung der Jugend“ widmete ih­
re Ansprache die stellvertretende 
I^elterln für wissenschaftliche Ar-

beit der Gebletsblbllothek A. Bes- 
paluk. Eine Übersicht über Neu­
erscheinungen gab die Leiterin 

.des Lesesaals der Bibliothek 
T. Wlnizkaja.

An den gesellschaftspolitischen 
Lesungen beteiligten sich Mitar­
beiter der Verwaltung für Inne­
res des Zelinograder - • - • 
Vollzugskomitees, des 
konvomolkomltees.
der Organe für Inneres, i Junge 
Mitarbeiter der Miliz. Komso­
molaktivisten der Stadt.

Ludmilla SCHWARZ.
Leiter der Lektorengruppe 
Im Gebietskomsomolkomitee

Geblets-
Geblets-

Veteranen
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